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Tageschronik
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann hat in De ſau einegroße Rede über das Dawes- Gutachten gehalten. f

Jm Thüringer Landtag iſt die Frage eines AnſchluſſesThüringens an Preußen aufgetaucht. 4 wie
Jn Leipzig kam es geſtern vor dem Volkshauſe zu Zu-

ſammenſtößen zwiſchen Polizei und Kommuniſten.
Die Beratungen des Geſetzentwurfes für das Bankgut-achten wurden geſtern beendet. o an
De Selve wurde geſtern zum Präſidenten des nzöſiſchSenats gewählt. Braß s franssitichen
De Margerie, der franzöſiſche Botſchafter in Berlin, hatſich geſtern nach Paris begeben f e
Nach einer Meldung aus Rom wurde hier ein Faſziſtermordet, der den Tod Matteottis öffentlich beklagte- a
Jn Toulon fand geſtern eine große Matteotti-Demon-

ſtration ſtatt.

Dr. Streſemann in Deſſau.
Deſſau, 20. Juni. Die Deutſche Volkspartei hatte fürgeſtern abend, anläßlich der am Sonntag e ttſlbent e

anhaltiſchen Landtagswahl eine öffentliche Wählerverſamm-

einberufen. Redner des Tages war
dunich Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann.
Zunächſt gab er einen kurzen Ueberblick über die politiLage in Anhalt, um dann auf die Fragen der grogen h
politik überzugehen und das Sachverſtändigen- Gutachten zu
beſprechen. Töricht ſei das Verlangen geweſen, einem Volk
die ganzen Laſten des Weltkrieges aufzuerlegen. Dies Ex
periment hat nicht nur uns, ſondern auch den Feindbund
u Grunde gerichtet. (5) Man iſt von einer internationalen

Konferenz zu der anderen geeilt, Ut das Probkent zit
löſen, aber keine Löſung fand ſich. Als England vor Ein
leitung des Ruhrkampfes zur Verſtändigung riet, waren die
Franzoſen dagegen. Ehe aber dieſer Kampf begonnen wurde,
wurde der Gedanke des Sachverſtändigen-Gutachtens geboren.
Ein amerikaniſcher Wirtſchaftler ſagte: „Die Entſcheidung
über Deutſchlands Leiſtungsfähigkeit könne nur auf wirt

Haftlichem Gebiete geprüft werden“ und Frankreich war da
zegen; die damalige Regierung Cuno dafür.

Nach Abbruch des Kampfes ſiegte nicht die Jdee des
franzöſiſchen Jmperialismus, ſondern es kam auf Drängen
der Vereinigten Staaten von Nordamerika der Gedanke
einer Sachverſtändigen- Konferenz in Anregung. Das Zu-
ſammentreffen der Sachverſtändigen- Konferenz iſt auf die
wirtſchaftlichen Intereſſen des Auslandes zurückzuführen.
Man kann auf dem Weltwirtſchaftsmarkt nicht
auf Deutſchland verzichten, wo ſchon Rußland
ausgeſchaltet iſt. Die Ausdauer, mit der die Bevölkerung der
beſetzten Gebiete gelitten hat, iſt zu bewundern. Man muß
geh was von ihnen an Geld und Gut verloren wurde

Der Redner kam ſodann auf die Beſatzungskoſten und die
Reparationskoſten zu ſprechen und behandelte alsdann des
Näheren das Gutachten mit ſeinen Forderungen an Deutſch
land, bei welchen Vorſchlägen beſonders weſentlich iſt daß
ſich die Beſtimmungen nur nach der Zahlungsfähigkeit
Deutſchlands richten dürften. Das Fnkrafttreten des Gut
achtens iſt davon abhängig, daß auch die Gegner, die dem
Vertrag vonn Verſailles entgegenſtehenden Maßnahmen auf

und nach dieſen Maßnahmen Rhein und Ruhr geräumt

„Toſender Beifall folgte den Ausführungen des Redners,
Wegen Ueberfüllung des Saales fand im Palaſttheater noch
eine Paralellverſammlung ſtatt, in der der Reichstagsab

Ihüringens Anſchluß an Preußen?
Weimar, 20. Juni. In der geſtrigen Sitzung der ThüringerLandtages gab der Redner des ſen

ſationelle Erklärung ab, der Thüringer Landtag halte den
Anſchluß Thüringens an ein anderes deutſches Land und
zwar an Preußen für unumgänglich nokwendig. Die Wirt-
t und die Finanzen Thüringens müßten ins Hinter-
reffen geraten gegenüber denen anderer Länder, wenn

W rer Anſchluß an ein anderes größeres Land vollzogen
7

Deutſchnationale Angriffe gegen Brentano.

Frankfurt a. M., 19. Juni. Jm heſſiſchen Landtag kam
es zu einem Jwiſchenfall, der allem Anſchein nach nicht
ohne politiſche Folgen bleiben wird. Der Führer der Deutſch
nationalen, der Abgeordnete Kind, erhob in der General
debatte zum Etat gegen einzelne noch im Amt befindliche Mit
glieder der heſſiſchen Regierung den Vorwurf, ſie hätten
im Jahre 1919 mit dem franzöſiſchen General Mangin
in Mainz über die Bildung eines größeren heſſi-
ſchen Staates verhandelt, der rechtsrheiniſch verankert

5

werden ſollte. Die Verhandlungen hätten damals zu keinem
Ziele geführt, der Plan ſelber ſei aber nicht aufgegeben,
ſondern im vorigen Jahr wieder hervorgeholt worden, als
die Frage der zukünftigen ſtaatsrechtlichen Geſtaltung des
beſetzten Gebiets zur Debatte ſtand. Dahinter habe vor allem
der heſſiſche Jnnen- und Juſtizminiſter v. Brentano ge
ſtanden, als deſſen Bevollmächtigter der Oberregierungs-
rat Dr. Strecker aus Mainz mit Herrn Tirard in Koblenz
verhandelt habe. Herr v. Brentano, deſſen Name in dieſem

lung nach dem großen Saale des evangeliſchen Vereinshauſes d

Per Reichsgußenminiſter über fus Dawes-Güutuchten,

Zuſammenhang in der Preſſe genannt worden wäre, habe
h geſchwiegen und die Anſchuldigunge du auf ſich ſitzen
aſſen.

Auf der Regierungsbank ſchien man von dieſem Angriff
des deutſchnationalen Führers überraſcht zu ſein. Miniſter
v. Brentano, der anweſend war, rief dem Abg. Kind zu:
„Unverſchämt!“ Der Präſident machte ihn darauf aufmerkſam,
daß dieſer Ausdruck unparlamentariſch ſei. Jm übrigen
ſchwieg der Miniſter zu den ſachlichen Ausführungen, da-
gegen führte im Namen der Regierung Finanzminiſter
Hen rich aus, der Abgeordnete Kind habe das Anſehen der
Mitglieder der Regierung und damit das Jntereſſe des
Landes in einer Weiſe geſchädigt, die als unerhört bezeichnet
werden müſſe. Es ſei das umſo unerhörter, als der Abgeord-
nete Kind genau wiſſe, daß es ſich hier um Dinge handele-
die nicht öffentlich verhandelt werden könnten und in dieſer
Form durchaus falſch ſeien (27).

zuſummenſtöße zwiſchen kommuniſten
unclk Pofizei,

Leipzig, 19. Juni. Vor dem Leipziger Volkshauſe kam es
Donnerstag mittag zu einer Demonſtration ſtreikender Bau
arbeiter, die von der Polizei zerſtreut werden mußte. Den
Kommuniſten iſt bekanntlich die Benutzung des Leipz. Volks-
hauſes als Verſammlungslokal wegen ihrer Politik, die auf
Zerſchlagung der Gewerkſchaften abzielt, und weil ſie ſich
en Anordnungen der Verwaltung nicht fügen wollten,

unterſagt worden. Am Donnerstag vormittag wollten die
im Fahrwaſſer der Kommuniſten ſegelnden Bauarbeiter mit
einem großen Teil kommuniſtiſcher Anhänger und Unioni-
ſten im Volkshauſe eine Verſammlung abhalten, um über
neue Lohnforderungen zu beraten. Sie drangen in den Hof
des Vokshaus-Gebäudes ein und verſuchten dann mit Gewalt
in das Volkshaus ſelbſt einzudringen. Die inzwiſchen alar-
mierte Polizei rückte mit einem großen Aufgebot heran und
ſäubexte die Straße vor dem Volkshauſe. Die zerſprengten
Verſammlungsteilnehmer verſuchten alsdann ſich im Hofe
des Volkshauſes neit zu ſammeln, wo verſchiedene Redner
aufreizende Anſprachen hielten. Die Polizei griff erneut
mit dem Gummiknüppel ein und zerſtreute die Veranſtaltung.
Die Kommuniſten verließen darauf den Hof des Volkshauſes,
ohne daß es zu größeren Zuſammenſtößen gekommen wäre.

Um clie Erhöhung der Beumtengehüſter,
Berlin, 19. Juni. Jm ſtändigen Ausſchuß des preußi-

ſchen Landtages lehnten geſtern die Deutſchnationalen die
Verordnung auf An gleichung der Bezüge der preu-
ßiſchen Beamten an die der Reichsbeamten
und die dazu von der Regierung eingebrachte Deckungsvorlage
ab. Hätte nicht eine aus Demokraten, Deutſchen Volkspar-
teilern und Sozialdemokraten zuſammengeſetzte Mehrheit die
Vorlage zur Annahme gebracht, wäre die preußiſche Re
gierung nicht in der Lage geweſen, den Beamten die be-
reits für Juni vorſchußweiſe gezahlten Beträge weiter zu
zahlen. (Weitere Aufklärung über dieſe halbamtliche Nach-
richt bleibt abzuwarten!)

Die Beratungen über das Sachverſtändigen-Gutachten.
Berlin, 20. Juni. Die Beratungen, die im Anſchluß an

die Sitzungen des Organiſationskomitees in Paris über die
für Durchführung des Sachverſtändigen-Gutachtens notwen-
digen deutſchen Geſetzentwürfe, die in den letzten Tagen in
Berlin von einzelnen Mitgliedern dieſes Komitees fortge-
ſetzt wurden, ſind, ſoweit das Bankgeſetz in Frage kommt,
inzwiſchen beendet worden. Robert Cinderfly, der dieſen
Gegenſtand mit Reichsbankpräſident Schacht durchberaten
hat, iſt bereits wieder nach London abgereiſt.

Die Antwort auf die Konkrollnote,
Berlin, 19. Juni. Die von der Botſchafterkonferunz für

die Beantwortung ihrer Note bezüglich der abſchließenden
Generalreviſion in der Militärkontrollfrage angeſetzte Friſt
läuft am 30. d. Mts. ab. Der grundſätzliche und formelle
Jnhalt unſerer Antwort-Note bildet deshalb zurzeit Gegen-
ſtand von Beratungen der beteiligten Regierungsſtellen.
Der Schiedsſpruch in der Ruhr-Metallinduſtrie abgekehnt.

Eſſen, 20. Juni Eine Bezirksverſammlung der nord-
weſtlichen Gruppe des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes
hat den Schiedsſpruch in der Lohn- und Arbeitszeit-Frage
abgelehnt. Die Erklärungsfriſt zu dem Schiedsſpruch läuft
am 20. d. Mts. ab.

1600 Deutſche immer noch in
franzöſiſcher Haft,

Berlin, 20. Juni. „Havas“ meldete, daß nur noch 58
Deutſche in den Gefängniſſen des Rheinlandes wegen poli
tiſcher Vergehen gegen die Beſatzungsarmee Strafe verbüßten.
Dieſe Meldung entſpricht nicht den Tatſachen. In den fran-
zöſiſchen Gefängniſſen ſchmachten noch 1457 politiſche Gefan-
gene Jn den belgiſchen Gefängniſſen ſind noch 140 Deut-
ſche in Haft.

Ein Erfolg der Rechtsparteien

De Selve Senatspräſident. Lärmſzenen in der Kammer.
Paris, 19. Juni In der heutigen Senatsſitzung wurde

der Vorſitzende der Rechtsgruppe des Senats, der Republika
niſchen Union, De Selve, mit 151 gegen 134 Stimmen, die
auf Bienvenn Martin, den Vorſitzenden der Demokratiſchen
Linken des Senats, entfielen, zum Senatspräſidenten ge
wählt.

Die ruſſiſche monarchiſtiſche
Bewegung.

Jn Berlin hat Mitte dieſes Monats eine Verſammlung
der ruſſiſchen Monarchiſten getagt, an der Vertreter des
Großfürſten Nicolai Nicolajewitſch, der Vorſitzende des ober-
ſten monarchiſtiſchen Rates Markow der Zweite, Baron Krüde-
nerStruwe und mehrere andere hervorragende Mitglieder
der in Deutſchland weilenden ruſſiſchen monarchiſtiſchen Grup
pen teilgenommen haben. Die Verſammlung der ruſſiſchen
Monarchiſten und der Geiſt, der auf ihr zum Ausdruck kam
hat in der Oeffentlichkeit ein gewiſſes Aufſehen erregt
Es wurde dort der Beweis gegeben, daß ſich die Monar-
chiſten von neuem zu ſammeln und eine politiſche Aktivität
zu zeigen beginnen, die durch lange Jahre geſchlummert hat.
Es iſt klar, daß die in Deutſchland lebenden Monarchiſten
nur einen kleinen Teil der ſich zuſammenſchließenden monar-
chiſtiſchen Front bilden. Die reichſten und bedeutenſten
Zentren befinden ſich im Auslande, in Paris und Belgrad
aber es gilt, alle Kräfte zu vereinen und da der oberſte
monarchiſtiſche Rat ſeinen Sitz in Berlin hat, ſo war der
Ton, der auf der Verſammlung im Flugrerbandshaufſe herrſch
te, maßgebend für die Stimmungen und Hoffnungen, die in
allen ruſſiſchen monarchiſtiſchen Kreiſen herrſchen.

Seitdem ſich der Großfürſt Nicolai Nicolajewttſch offen
an die Spitze der antibolſchewiſtiſchen Bewegung geſtellt hat,
und von der alten Zarin-Mutter, Maria Feodorowna zum
Kampfe ſegnen ließ, haben die Monarchiſten die Ueberzeugung
gewonnen, daß die Stunde der Befreiung ihres Vaterlandes
zu ſchlagen begonnen hat, und daß ſie berufen ſind, eine
wichtige Rolle im Wiederaufbau ihres Vaterlandes und in
der allgemeinen Weltbeunruhigung zu ſpielen. Es iſt übri
gens irrig, anzunehmen, als ob die Monarchiſten die Frage
der Wiederaufrichtung der Monarchie an die allererſte Stelle
ihres Programms geſtellt haben. Nicolai Nicolajewitſch
will nicht als Kronprätendent auftreten, er kommt bloß
als Sachverwalter des Thrones, als Diktator und Befreier.
Wie der Vorſitzende des oberſten monarchiſtiſchen Rates er-
klärte, will der Großfürſt auch nicht als Rächer nach Ruß-
land zurückkehren, ſondern nur als Ordner und Wiederher-
ſteller der durch die Bolſchewiken erſchüttertenn Staats-
fundamente. Die Reſte der ruſſiſchen Armeen, d. h. die des
Generals Baron Wrangel, die in Bulgarien und in Süd-
ſlawien interniert iſt, und die des General Glebow in Oſt-
aſien, der auch noch über einen Teil der ruſſiſchen Flotte
verfügt, die in Schanghai und in den Philippinen ſteht
ſind dem Großfürſten bedingungslos unterſtellt und harren
ſeiner Befehle. Nicolai Nicolajewitſch iſt mit ſeinen 68
Jahren rüſtig und geſund, ſodaß er perſönlich die meiſten
Angelegenheiten leitet. Zum Chef ſeines Militärkabinetts
hat er den General Zutepow fernannt, zum Hetmanmder Koſaken den auch in Deutſchland aus ſeinen Schriften
gut bekannten General Krasnow und zum Leiter ſeines Civil-
kabinetts den Fürſten Obolensky.

Die Nachrichten aus Rußland ſelbſt lauten für die Monar-
chiſten ermutigend. Trotz grauſamer Verfolgungen verſtehen
ſie es dort, ſich zu ſammeln und zu verſtändigen. Reichliche
Unterſtützung fließt ihnen auch aus dem Ausland, namentlich
aus den Vereinigten Staaten zu. Es verlautet auch unter
anderem, daß die franzöſiſche Regierung vor nicht langer
Zeit mehrere Millionen Frank zu Gunſten der Wrangel-
armee geſtiftet habe. Auch finden überall Sammlungen
für den Fonds des Großfürſten ſtatt, wobei ſehr beträcht-
liche Summen aufgebracht worden ſind. Nur die tſchechiſche
Regierung unterſtützt an Stelle der rechten ruſſiſchen Organi-
ſationen Kerensky mit ſeinem ganzen demokratiſchen Anhang
und verwendet dafür recht bedeutende Summen. So erhält
z. B. der in Prag lebende Kerenskygeneral Sidorin allein
ein Monatsgehalt von 70000 tſchechiſchen Kronen.

Störend wirkt in der ruſſiſchen monarchiſtiſchen Bewegung
eine gewiſſe Uneinigkeit, die zwiſchen den Großfürſten Kyrilk
Wladimirowitſch und Nicolai Nicolajewitſch beſteht. Groß-
fürſt Kyrill iſt vor allem Kronprätendent. Dem legiti-
miſtiſchen Prinzip gemäß iſt er der nächſte Anwärter, er
ſtellt die Frage der Proklamierung des Zaren an die erſte
Stelle. Um ihn hat ſich die nicht unbedeutende Gruppe
der ruſſiſchen Legitimiſten geſammelt, zu der u. a. auch die
Münchener Organiſation des General Wisküpsky gehört. Wenn
ſich dieſe Gruppen auch nicht feindlich gegenüberſtehen, ſo
befinden ſie ſich doch im Gegenſatze zu einander, was ſich
hemmend und ſtörend auswirken muß. Die Gefolgſchaft
des Großfürſten Nicolai Nicolajewitſch beſtreitet nicht a priori
die Thronrechte des Kyrill Wladimirowitſch, obwohl ſie
einige gewichtige Einwände macht; ſo muß z. B. nach den
Satzungen der ruſſiſchen Thronfolge der Thronfolger von
einer orthodoxen Mutter geboren ſein, was beim Großfürſten
Kryill nicht zutrifft, aber vor allem wollen die Anhänger
des Großfürſten Nicolai die Frage der Thronfolge zurüch-
geſtellt ſehen, bis die Diktatur die Ordnung in Rußland
wieder hergeſtellt hat. Es geht ihrer Meinung nach nicht an,
den zukünftigen Zaren in der Emigration zu beſtimmen, dieſes
Problem müſſe in Rußland ſelbſt gelöſt werden. Ferner
müſſe auch der unwiderrufliche Beweis erbracht werden, daß
Nicolaus II. wirklich in Jekaterinenburg ermordet worden
iſt. Die meiſten Monarchiſten ſind zwar von dem Tode
des Zaren überzeugt, aber es bleibt immerhin eine beachtens-
werte Tatſache, daß die Zarin- Mutter keine Totenmeſſen für
ihren Sohn leſen läßt und ſeinen Tod in Abrede ſtellt. Es



gehen mancherlei Gerüchte über den Zaren um, die phanta-
ſtiſch ſein mögen, denen aber genau nachgegangen werden
muß.

Die Hoffnungen und Berechnungen der ruſſiſchen Monar-
chiſten mögen in vielen Dingen auf Selbſttäuſchung beruhen,
ſie verdienen aber auf jeden Fall ernſte Beachtung, ſie ſind
ſchließlich auch weltpolitiſch von Bedeutung. Man mag den
Monarchiſten Donquixotismus vorwerfen, aber ſoll denn
wirklich immer Sancho Panſa recht haben?

c c c echtJn der Kammer, in der das Ergebnis der Wahl gegen
Schluß der Rede Bokanowskis bekannt wurde, brach die
Rechte in demonſtrative Beifallsſtürme aus,
während in den Kreiſen der Linken ziemliche Beſtürzung
herrſchte. Auf der Rechten ſchrie (man: „Es lebe der

Herriot war über das Ergebnis der Wahl ſichtlich
erregt.

Jn parlamentariſchen Kreiſen wird die Wahl des Rechts-
kandidaten De Selve nach der Wahl Doumergues zum
Präſidenten der Republik als eine offene Abſage des Sengats
an den Linksblock angeſehen und als ein deutliches Zeichen,
daß der Senat mit mehreren Punkten der Regierungserklä-
rung Herriots keineswegs einverſtanden iſt.

Poincare ſchreibt beitartikel,
19. Juni. Poincare verpflichtete ſich, für die

Newyorker „Evening Poſt“ eine Reihe von Artikeln zu
ſchreiben. Der erſte erſchien geſtern. Der geſtürzte Miniſter
präſident führt darin aus, daß ſeine Niederlage nicht die
Bedeutung habe, daß Frankreich eine Geſte vollziehe, wenn
es ſeine bisherige Haltung in der Reparationsfrage gegen-
über Deutſchland aufgeben wolle. Poincare ſieht voraus,
daß Frankreich zu ſeiner (d. h. Poincares) deu t-
ſchen Politik zurückkehren werde. Deutſchland
habe bereits begonnen, Abänderungen an dem Da-
wes- Bericht zu fordern. Es verletze auch den
Verſailler Vertrag, indem es ſeine kriegeriſchen For
mationen ausgeſtalte (7)

Be Margerie in Puris,
Paris, 20. Jurki. Der franzöſiſche Botſchafter in Berlin

de Margerie begab ſich geſtern nach Paris, um mit der
neuen Regierung Fühlung zu nehmen.

Wie verlautet, ſoll de Margerie als Nachfolger für den
franzöſiſchen Botſchafter in Rom Barrere in Frage kommen.
Zum Nachfolger des zum Kriegsminiſter ernannten Ge-
nerals Nollet von der interalliierten Militärkommiſſion
r dem Berichterſtatter zufolge General Dupont ernannt
werden

Paris,

herriots bondoner Reiſe,
Paris, 20. Juni. Herriot wird bei ſeiner Ankunft in

London ſich zu dem Grabe des unbekannten Soldaten be-
eben und dort einen Kranz niederlegen. Er fährt von da
irekt nach Chequers. Der franzöſiſche Premier iſt nur

von ſeinem Privatſekretär und dem Dolmetſcher der Bot-
ſchafterkonferenz Camerlinck begleitet.

Die Morgankredite für Frankreich.
Newyork, 19. Juni. Nach hieſigen Jnformationen iſt

der Kredit von 100 Millionen Dollar, den das Bankhaus
Morgan u. Co. im März der Bank von Frankreich zwecks
Stützung des Frankſturzes eingeräumt hat, vorläufig um 3
Monate verlängert worden. Eine ſpätere nochmalige Prolon

iſt vorgeſehen, falls die Bank von Frankreich im
eptember den Kredit ganz oder teilweiſe weiter zu ver

längern wünſcht. Der Kredit ſtehe Fränkreich ſo lange
unter den bisherigen Bedingungen zur Verfügung, bis die
endgültige Stabiliſierung der franzöſiſchen Valuta er
reicht iſt.

Ein neuer Faßziſtenmord.,
Paris, 19. Juni. (Drahtlos.) Nach einer Meldung aus

Rom wurde der Faſziſt Voghera, der öffentlich den Tod
P ttis beklagte, von einem Unbekannten ködlich ver-
wundet.

Der „Giornale d'Jtalia“ ſtellt ſein Erſcheinen ein.
Rom, 20. Juni. Der „Giornale d'Jtalia“, der durch die

Matteotti-Affäre ſehr kompromittiert iſt, hat ſein Erſcheinen
eingeſtellt. Das Blatt hat innerhalb zehn Monaten ſieben
Millionen Lire verbraucht, die aus dem Geheimfond des
italieniſchen inneren Miniſteriums ſtammen. Bei der Ver-
haftung des Direktors des Blattes Filipelli wurden laut
„Popolo Romano“ außer einem dicken Bündel Banknoten
auch noch Dokumente gefunden, von denen einige ſo ſchwer-
wiegender Natur waren, daß ſie Muſſolini überſandt wurden

Rom, 19. Juni. Wie „Corriere d'Jtalia“ erfährt, hat der
Vorſtand der ſozialiſtiſchen Partei beſchloſſen, bei dem Pro-
et gegen die Mörder Matteottis als Klägerpartei aufzu-
reten.

Baldiger Zuſammentritt der italieniſchen Kammer.
Rom, 20. Juni. Man erwartet mit Ungeduld die bal-

dige Einberufung der Kammer, womit Muſſolini und auch
die Minderheitsparteien einverſtanden ſein ſollen. Man rech-
net damit, daß die Wiederaufnahme der parlamentariſchen
Tätigkeit in den erſten Tagen des Julis ſtattfinden wird.

Matteottie- Demonſtration in lIoulon,

Paris, 19. Juni. (Drahtlos.) Jn Toulon iſt es zu Kund-
rung gegen den italieniſchen Generalkonſul gekommen.

ie Manifeſtanten hatten ſich auf dem Boulevard Straßbourg
zu einem Zuge n und ſtießen Rufe aus:„Es lebe Matteotti!“ Einige Teilnehmer an der Kund-
gebung wurden verhaftet, ſpäter jedoch wieder freigelaſſen.

Die engliſche Arbeiterpartei und der Mord an Matteotti.
London, 19. Juni. (Drahtlos.) Jm Verlaufe der geſtrigen

Unterhausſitzung erklärte Macdonald, daß die von der Ar-
beiterpartei angenommene Reſolution betreffend die Er-
mordung Matteottis nichts enthalte, was für Jtalien als
verletzend aufgefaßt werden könne.

Das Befinden Dr. Seipels.
Jm Befinden des Bundeskanzlers Dr. Seipel iſt laut

Meldungen aus Wien eine erhebliche Beſſerung zu verzeich-
nen, ſodaß der Patient, der bereits für kurze Zeit das Bett
Doſen darf, bald in ein Sanatorium übergeführt werden
wird.

Der engliſch-mexikamſche Konſtiſtt.

London, 19. Juni. (Drahtlos.) Aus Mexiko wird ge-
meldet, daß der engliſche Geſchäftsträger Cummins von
ſeinem Poſten abberufen worden iſt. Geſtern hat ſich ein
Kabinettsrat mit der engliſch mexikaniſchen Kriſe beſchäftigt.

Das Foreign Office hat aus Mexiko eine Darſtellung der
Lage erhalten. Nach einer Meldung aus Waſhington hat
die amerikaniſche Regierung mitgeteilt, daß ſte die Archive
und ment der engliſchen Legation in Mexio übernom-
men habe.

Aus weiſung euronüiſcher Firmen aus Rußland

London, 19. Juni. Das Erſtaunen über das ruſſiſche
Berſahren bei der geſtern bekannt gewordenen Ausweiſung
der engliſchen Handelsſirmen wird erhöht durch eine Nach-
richt der „Times“, daß insgeſamt 13 Firmen verſchiedener
Nationalität, darunter auch deutſche und ſchwediſche, gleicher
maßen von Rußland aufgefordert wurden, innerhalb kurzer
Friſt zu liquidieren. Es werden davon jene Firmen be
troffer, welche ihre Warendepots in Rußland haben, da-
runter die Deutſche Schwarze Meer-Co. Die Gründe für
dieſes überraſchende Vorgehen ſind völlig unbekannkt.

Aus Stadt und Umgebung
bebenskunſt,

Wir möchten alle gern Lebenskünſtler ſein, wenn wir nur
wüßten, wie wir es anfangen ſollen. Andere haben es ſo
leicht: ſie ſind gleichſam dazu geſchaffen, ſich ihre Tage
bequem und roſig zu geſtalten, Uns will das nicht gelingen

Jch glaube, das liegt daran, weil wir uns keine Zeit
nehmen, unſer Leben zu leben; wir leben immer mehr das
Leben anderer Menſchen. Das klingt gewiß ſonderbar, aber
es iſt doch ſo: daß wir zuerſt bei allen Dingen immer danach
fragen, was wohl die Leute dazu ſagen, was ſie denken und
davon halten werden. Aber nun habe ich noch keinen Men
ſchen geſehen, der es anderen recht tun konnte, auch wenn el
ſich die größte Mühe gab und von morgens bis nachts
auf den Beinen war. Und wie fühlen wir uns enttäuſcht,
wenn wir dann hören, daß die lieben Mitmenſchen unſere
Handlungswetſe ſo ſchief beurteilen, ſo lieblos entſtellen, uns
verdächtigen und verkleinern. O, das ſchmerzt.
Es bleibt eine ganz feine Bitterkeit im Herzen zurück,
die ſich nicht verlieren will, wie ſich der Geruch von ſchlechtem
Wein aus einem Kruge nicht verliert. Zuletzt beſcheidet man
ſich damit, daß es nicht anders geht, und das Kennt man
dann gar noch „Lebenskunſt“.

Wer es dagegen verſucht, ſein eigenes gottgeſchenktes Leben
zu leben mit all der Eigenart, die ihm verliehen üſt, als
ein Pfund, mit dem er wuchern ſoll, der wird natürlich von
Enttäuſchungen auch nicht verſchont bleiben, aber er kann
ſie ruhigeren Herzens tragen, weil er zunächſt einmal auf
eigenen Füßen ſteht.

Und auf die Dauer läßt ſich die Nähe und MNachbarſchaft
vieler unausſtehlicher Menſchen ertragen, daß ſie Reibflächen
ſind, an denen wir uns abſchleifen und abrunden ſollen.
Nur im Strom der Welt können ſich Charaktere bilden.
wie Goethe ſo ſchön ſagt.

Erſt wer das begriffen hat, fängt an, alles dankbar und
einſichtsvoll hinzunehmen. Wer ſich auch durch Undank
gegen eine Guttat beſchenkt fühlt, der hat den erſten Schritt
auf dem Wege zur Lebenskraft getan.

Warten und dulden, hoffen und lieben lernen iſt die Bürg-
ſchaft für ein geruhſames Leben!

J

Sommers Anfang. Am Sonnabend, den 21. Juni, um
6 Uhr abends tritt die Sonne in das Zeichen des Krebſes
und erreicht gleichzeitig den nördlichſten Punkt in ihrer
ſcheinbaren Jahresbahn. Damit beginnt aſtronomiſch der
Sommer, der ſich, praktiſch genommen, ſchon ſeit längerer
Zekit eingeſtellt hat, ziemlich plötzlich nach einem wieder recht
un freundlichen Frühjahr. Gewöhnlich unterſcheidet ſich der
Frühling bei uns nur durch die längere Dauer der Tages
helle vom Winter. Bisher bildet die warme Jahreszeit
eine angenehme Ueberraſchung inſofern, als man nach dem
zwar nur mäßig ſtrengen, aber doch anhaltend kalten und
zangen Winter einen feuchten und kühlen Sommer befürchten
mußte, wie er ſich in ſolchen Fällen mit Vorliebe einzuſtelken
pflegt. Denn über den bisher verſtrichenen Teil des Vor
ſommers kann man nicht klagen. Jſt er doch durch vor-
wiegend fonniges, warmes und einigermaßen beſtändtges
Wetter ausgezeichnet geweſen, ein Witterungstypus, ver
auch für den eigentlichen Hochſommer etwaige Befürchtungen
zu zerſtreuen geeignet iſt. Denn vorzeitige große Hitze,
womöglich ſchon in der erſten Maihälfte, iſt faſt ftets der
Auftakt zu einem kühlen Regenſommer, während auf der
anderen Seite die wirklich heißen Sommer gewöhnltkch erſt
im Juli und Auguſt mit hohen Temperaturen und lange
Trockenheit aufwarten. Eine charakteriſtiſche Eigentümlitch-
keit der heißen Sommer iſt übrigens die ſehr kühle Jun,-
Regenzeit. Es hat den Anſchein, als ob wir in dieſem Jahre
wieder einmal die angenehme Ausnahme von der uner-
freulichen Regel erleben: denn der Rückſchlag ſetzt gewöhnlich
zu Beginn der zweiten Monatsdekade ein und iſt erſt gegen
Ende des Monats überwunden.

Aus dem kirchlichen Leben der Provinz Sachſen. Berufen
und beſtätigt wurden: P. Kunert Großottersleben, Kirchen
kreis Buckau als Oberpfarrer daſelbſt, der 2. Pfarrer Wind
in Halle- Giebichenſtein zum 2. Domprediger in Halle, Pfarrer
Luther-Jhlewitz zum Oberpfarrer in Gerbſtedt, P. Lic. Schu-
bert- Magdeburg als 4. Pfarrer an der Pauluskirche ebenda,

Archediakonus Schwahn als Oberpfarrer an St. Stephank,
Aſchersleben.

Stadtverordnetenſitzung. Am kommenden Montag, den 23.
Juni findet eine Sitzung der Stadtverordneten mit folgender
Tagesordnung ſtatt: 1. Einführung eines Stadtverordneten,
2. Erſatzwahlen von Mitgliedern der Deputationen, Kom
miſſionen und Ausſchüſſe, 3. Pachtvertrag mit dem Gärtnerei-
beſitzer Trebſt, 4. Verbreiterung der Weißenfelſerſtraße, 5.
Vermietung der Gebäude der Neumarktſchule zur Unterbrin-
gung des Zollamtes, 6. Ausbau des ehemaligen Garniſon-
lazaretts zur Volksſchule, 7. Abkommen mit den Geiſeltal-
ruben wegen des Gotthardtteiches. Jm Anſchluß an die

öffentliche findet eine geheime Sitzung ſtatt.
Für die Abſchaffung der Sichtvermerke. Der Außenyun-

delsverband hat ſich mit einer Eingabe an die zuſtändigen
Reichsbehörden gewandt, in der die Abſchaffung der Sicht-
vermerke gefordert wird. Es wird vorgeſchlagen, daß au-
ſtelle der bisher üblichen Methode der Erteilung der Sichtver-
merke ein Markenſyſtem tritt, durch das die Ein- ehe Durch-
reiſe gegen Einklebung einer Marke in den Reiſepaß ge.
ſtattet wird. Dieſe Marken ſollen durch die bisherigen Paß-
ſtellen, aber auch durch andere Verkehrsſtellen, wie Han-
delskammern im Jn- und Ausland, Reiſebüros, Kurdirek-
tionen uſw. gegen Zahlung der entſprechenden Gebühren
ohne Kontrolle abgegeben werden. Es würden hierdurch
alle die Schwierigkeiten, die ſich aus der bisherigen Methode
für den Reiſenden ergeben, verſchwinden. Der Außen
handelsverband erhofft von der Abſchafffung des Viſum-
zwanges in Deutſchland einen Abbau der Verkehrsbeſchrän-
kungen auch in den übrigen Ländern Europas.

Verbot ſtarker Scheinwerfer. Von amtlicher Seite wird
erneut darauf hingewieſen, daß die Verwendung übermäßiga
ſtark wirkender Scheinwerfer bei Automobilen und anderen
Gefährten nicht nur bei Geldſtrafe bis 150 Mark oder Haft-

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Montag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag Sonnabd. Sonntag

Bajozza d Bajazzo
Cavalleria Haling z Sevalleria

ruſticang ruſticang Wahl zum

iſt,
kann.

Begegnen von anderen
Fuhrwerken und namentlich Straßenbahnwagen unter Um-
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ſtrafe nach einer Reichsverordnung verboten
auch zivilrechtliche Folgen nach ſich ziehen
wirkende Scheinwerfer ſind beim

ſtänden abzublenden. Die Einhaltung dieſer Vorſchrift wird
ſcharf überwacht werden.

Die Tagung für Gottesdienſt und kirchliche Kunſt), die
vom 23.—-26. Juni an der Univerſität Halle- Wittenberg
ſtattfindet, ſoll in erſter Linie Mitteldeutſchland dienen. Sie
behandelt die Probleme des evangeliſchen Gottesdienſtes,
des evangeliſchen Kirchbaues der Gegenwart- und der kirch-
lichen Kunſt- und Baudenkmäler von namhaften Sachkennern.
Außerdem finden ſtatt: Führungen durch die Kirchen und
Friedhöfe der Stadt, verſchiedene Ausſtellungen, ein Gottes-
dienſt und ein Kirchenkonzert. Veranſtalter ſind: die theo-
logiſche Fakultät, das Evangeliſche Konſiſtorium und die
Generalſuperintendenten der Provinz Sachſen.

Die Deutſchnationale Volkspartei, Ortsgruppe Merſeburg
hielt geſtern abend in Rülkes Hotel ihre Monatsverſammlung
äb, die vom Vorſitzenden, Herrn Stadtrat Eich ardt, mit
Begrüßungsworten, eröffnet wurde. Darauf ſprach Her
Geſchäftsführer Voigtländer über „Regierung, Sachs-
verſtändigen- Gutachten und Parteien“ und kam nach kurzer
Schilderung der Regierungsbildungen von Müller bis Marr
auf die letzte Regierungsbildung zu ſprechen. Die Deutſch-
nationale Fraktion iſt als ſtärkſte Partei aus dem Wahl
kampf hervorgegangen, und es wäre Pflicht des Reichs-
präſidenten geweſen, ſie mit der Regierungsbildung zu be-
auftragen, aber dieſer hatte ein großes Jntereſſe daran
den ſozialdemokratiſchen Einfluß ſo lange wie möglich zu
halten. Eine Politik Marx konnten die Deutſchnationalen
nicht mitmachen und ebenſowenig dem mehr roſaroten als
ſchwarzweißroten Herrn Streſemann Folgſchaft leiſten. Den
Antrag der Deutſchnationalen, die alte Regierung ſolle zurücktreten, beantwortete dieſe dahin, ſie hätte die Pflicht, de
land bei den Verhandlungen üher das Sachverſtändigen
Gutachten zu vertreten. Wenn die Volksparteiler energiſch
auf die Aufnahme der Deutſchnationalen in die Regierung
beſtanden hätten, dann hätten wir heute eine nationale
Regierung. Der 27. Mai, der Tag der erſten Reichstags
ſitzung nach den Wahlen, war eine Schmach für das deutſche
Volk. Redner ging nun näher auf das Sachverſtändigen-
Gutachten ein, ſchilderte die in dieſem von den Feinden
erhobenen wahnwitzigen Forderungen und betonte, daß eine
Annahme dieſes Gutachtens völlige Verſklavung bedeute. Es
liefert unſeren Staat an das internationale Großkavital
aus. Es berührt doch ſehr eigentümlich, daß gerade die
Sozialdemokratie, die lange Jahre die Sozialiſierung aller
Betriebe prapagiert hat, ſich dafür einſetzt, daß das größte
ſozialiſierte Unternehmen der Welt, die Reichs Eiſenbahn
dem internationalen Großkapital ausgeliefert werde. Sozial
demokratie bis Volkspartei ſind für Annahme des Gut-
achtens. Die Deutſchnationalen ſind auch zu Verhandlungen
darüber wohl bereit, doch unter den bekannten Vorausb
ſetzungen: Auslieferung der Ruhrgefangenen uſw. Am Ende
ſeines Vortrages ging der Redner noch auf die Parteien ein
und betonte dann, unſer größter Feind ſei das internationale
Großkapital. Wir müſſen es ſtreng bekämpfen. Dem Sach
verſtändigen Gutachten aber müſſen wir ein energiſches Nein
entgegenſetzen. Dem mit großen Beifall aufgenommenen
Vortrag ſchloß ſich eine kurzz Diskuſſion an. Der folgende
Punkt galt der Erledigung von Preſſefragen. Die Einſetzung
eines Preſſeausſchuſſes und ſeine Aufgaben wurden er
läutert. Dann verlas der Vorſitzende eine Einladung des
Volksvereins Halle-Saalkreis der D. N. V. P. zur (von uns
bereits eingehend geſchilderten) Kundgebung auf dem hohen
Petersberge bei Halle und bat um rege Beteiligung au der
Merſeburger Mitglieder, die ihre Teilnahme ſchleunigſt in
der Geſchäftsſtelle anmelden müſſen. Es wurde ſodann eine
Entſchließung angenommen, in der die Verſammlung ein-
ſtimmig der Parteileitung ihr Vertrauen ausſpricht für die
Haltung bei der Regierungserklärung und in der Wage
des Sachverſtändigen-Gutachtens. Auf eine Anfrage etr.
die neue Beamtenbeſoldung, wird nochmals der Vorwurf
ſtreng zurückgewieſen, die Deutſchnationalen tSchuld. Es beſteht bekanntlich eine Verordnung, auf Grud
deren der Reichsfinanzminiſter eigenhändig die Beamten
beſoldungsfrage regeln kann, wie das hier der Fall war,
Es haben die Deutſchnationalen in keiner Weiſe daran mit-

hätten Se M

gewirkt, daß die unteren Beamtengruppen ſo gering auf
gebeſſert worden ſind. Zum Schluß gab Herr Voigtländer
noch bekannt, daß am 28. Juni die Johannisfeier im
Schützenhaus nicht ſtattfindet, dafür aber am 2. Juli e in
vaterländiſches Konzert im „Neuen Schützenhaus
von der Partei veranſtaltet werden wird. Gegen 11 Uhr
ſchloß der Vorſitzende die anregend verlaufene Verſammlung.

Deutſche Volkspartei Halle- Merſeburg. Unter ſtarker Be-
h der Vorſtand des Landesverbandes Halle Mer-
ſeburg am vergangen Sonnabend, den 14. Juni und am
Sonntag den 15. Juni 1924 zu einer beſonderen Tagung
in Naumburg und Freyburg zuſammen. Am Sonnabend
fand zunächſt eine Sitzung des geſchäftsführenden Ausſchuſſes
ſtatt. An dieſe ſchloß ſich eine Verſammlung, in der Exzellenz
Dr. Schnee, Reichstagsabgeordneter, über Sachverſtändigen-
gutachten und Außenpolitik, Schuldlüge und Reviſion des
Verſailler Vertrages ſprach. Nachdem der Redner zunächſt
klargelegt hatte, daß im Sinne der Bismarckſchen Politik
auch heute der Außenpolitik der Vorrang gegenüber allen
innerpolitiſchen Meinungsverſchiedenheiten und Aufgaben ge-
bühre, erörterte er eingehend die Stellungnahme, die Deutſch
land und die anderen Länder zum Sachverſtändigengutachte
etnnehmen müßten Die wirtſchaftlichen Folgen einer Ab
lehnung des Gutachtens bedeuten Zerſtörung der Wirtſchaft.
Politiſch ſind die Folgen noch ärger: völlige Jſolierung Deutſch
lands, Rücktritt Englands und Amerikas, Freiheit für Frank-
reichs Gewaltpolitik. Unter dem Einfluß der Gutachten-
frage, ſo führte der Redner weiter aus, habe die Regierungs
bildung geſtanden. Das Jdeal der Deutſchen Volkspartei,
eine Regierung der bürgerlichen Koalition, ſei geſcheitert an
der Haltung der Deutſchnationalen. (27) Nachdem der Redner
noch eingehend die Vorgänge während der Regierungsbildung
dargelegt hatte, erörterte er die Haltung der Ententeländer
zum Gutachten bezw. zu Deutſchland. Es ſei durch die Politik
Dr. Streſemanns eine vorläufige Löſung der Reparations
frage gefunden worden. Eine endgültige, und damit wandte
ſich der Redner dem zweiten Teil ſeiner Ausführungen zu,
könne erſt mit Löſung der Krieasſchuldfrage und mit Revi
ſion des Verſailler Vertrags gefunden werden. s komme
darauf an, den rechten Augenblick zu erfaſſen. Man könne
nicht gleichzeitig eine vorläufige Löſung des Reparations-
problems erſtreben und die Schuldfrage diplomatiſh aufrol
len, was der Forderung auf endgültige Löſung gleichkäme.
Was von der Schuldlüge im allgemeinen, gelte insbeſondere
von der koſonialen Schuldfrage. Wir müſſen auch heute neben
der Löſung der Reparationsfrage, neben der Klärung der
Schuldlüge dahinarbeiten, daß uns eines
Möglichkeit gegeben wird. Kolonialbeſitz zu erwerben. Vor
ausſetzung für dieſe weiteren Ziele ſei aber die Grundlage für
unſere wirtſchaftliche Exittenz. Lanzanhaltender Bei all
lohnte die Ausführungen.
ßung einſtimmig Annahme fand, die Dr. Streſemann volles
Vertrauen ausſpricht. Ferner wurde in der Sizung die

gentralvorſtand getätigt. Den Abſchluß des
erſten Tages bildete ein Deutſcher Abend, zu dem ſich zahl

reiche Parteifreunde aus Naumburg und Umgegend einge-

Tages wieder die

Jm Anſchluß an die Verſamm-
lung fand eine Vorſtandsſitzung ſtatt, in der eine Entſchlie
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unden hatten. Der Verbandsvorſitzende, Dr. CarlsſonHalle,
egrüßte die Parteifreunde und hob beſonders hervor, daß

Parteiarbeit Dkenſt am Vaterland ſei. Landgerichtsrat Loh-
meyer- Naumburg gedachte der deutſchen Frauen, Rechtsanwalt
Platſchke- Naumburg ſprach auf den Redner des Tages, Ex
zellenz Dr. Schnee und auf die beiden erſchienenen Abgeord
neten des Wahlkreiſes, Dr. Cremer und Heidenreich. Der
15. ds. Mts. führte die Teilnehmer zu einem geinein-
ſamen Ausflug nach dem Unſtrutſtädtchen Freyburg zuſam-
men. Der Vormittag war einem Beſuch der vaterländiſchen
Gedenkſtätten Freyburgs und einer Beſichtigung des Schloſſes
und des Jahnmuſeums gewidmet. Mittags wurden Kränze
mit ſchwarz-weißroter Schleife an den unſeren gefallenen
Helden gewidmeten Denkmälern niedergelegt. Die Tagung
wurde durch ein gemütliches Beiſammenſein mit den Mit
gliedern der Ortsgruppe Freyburgs und denen der benach-
barten Ortsgruppen beſchloſſen.

Oeffentlicher Abend der Guttemplerloge Burgwart. AmDonnerstag Abend hatte die Guttemplerloge n einem
öffentlichen Abend im „Herzog Chriſtian“ eingeladen, der
gut beſucht war. Der Orden wollte Freunden der Sache
Gelegenheit geben, die Arbeit und den Geiſt der Guttempler-
Ioge aus eigener Anſchauung kennen zu lernen. Wenn auch
an derartigen öffentlichen Abenden der Orden nicht mit dem
ſatzungsmäßigen Ritual ſich zeigt,« ſo war doch für den
Abend vom Hochtempler ein Ritual ausgearbeitet worden,
das einmal in die rechte Stimmung einführte und den Geiſt,
der im Guttemplerorden waltet, zum Ausdruck brachte. Die
im Wechſelgeſpräch von den „Beamten“ vorgetragenen Dich-
tungen und Sprüche zeigten: 1. Große Not, die der Alkoholis-
mus ſchafft. 2. Nachgehende Liebe und Barmherzigkeit, die dit
Alkoholkranken erfahren. 3. Hoffnung und Freude derer,
die in der Gottesdienſtſchaft und Bruderliebe ſtehen. Dann
wurde in Vorträgen und in Ausſprachen gezeigt, wie der
Orden ſich ſozial betätigt, die gegen ihn erhobenen Ein-
wände wurden dabei beſonders zurückgewieſen. Der Abend
hat der Guttemplerloge eine Reihe neuer Mitglieder gebracht.

Hilfe für Offiziersfrauen. Ueber Unterſtützungen und Notſtandsbeihilfen für ausgeſchiedene e ſgfere, Deeree-
beamte und ihre Hinterbliebenen hat der Reichsärbeits-
miniſter bemerkenswerte Entſcheidungen getroffen. Geſchie-
dene Ehefrauen nd von der Bewilligung von Unterſtütz
ungen nicht arundſätzlich auszuſchließen, ſofern der Ehe
mann allein für ſchuldig erklärt iſt, und ſie nachweiſen,
daß die Durchführung von Unterhaltungsanſprüchen gegen
den Mann keinen Erſolg verſpricht, oder dieſer verſtorben
iſt. An Witwen, die das Gnadenbvierteljahr beziehen, dür-
fen Notſtandsbeihilfen anläßlich des Todes des Mannes
nur dann bewilligt werden, wenn einwandfrei nachgewieſen
wird, daß trotz der Gnadenbezüge durch den Tod und

I un Wer e e Notlage entſtan-t, ich die Hinterbliebe s ei räften nicht befreien kann. e e gen
Studium und Steuerabzug. Beim Steuerabzug vom Ar-beitslohn werden ſtudierende minderjährige Kinder des Ar-

beitnehmers berückſichtigt, nicht aber volljährige. Nach einem
Beſcheid des Reichsminiſters der Finanzen ſind die Vor-
ausſetzungen für die Zulaſſung des Kindes als mittelloſen
Angehörigen nur gegeben, wenn die Mittel des Angehörigen
ſo gering ſind, daß er ſeinen notdürftigen Unterhalt damit
nicht beſtreiten kann. Dazu gehören nicht nur Geldmittel,
Vermögen oder Einkommen, ſondern auch die Arbeitszeit
des Angehörigen. Daher können ſie im allgemeinen nicht als
mittelloſe Angehörige behandelt werden. Wenn aber die
Belaſtung durch die Berufsausbildung ſo erheblich iſt, daß
die ſteuerliche Leiſtungsfähigkeit des Arbeitnehmers weſent
lich beeinträchtigt wird, kann der ſteuerfreie Lohnbetrag er-
höht werden, wenn das Einkommen vierteljährlich 2000 Mark
nicht überſteigt.
J Blitztelegramme im innerdeutſchen Verkehr. Seit dem t.
Juni ſind im inneren deutſchen Verkehr verſuchsweiſe „Blitz
telegramme“ zugelaſſen, d. h. Telegramme, die mit jeder mög-
lichen Beſchleuntgung befördert und dem Empfänger durch
Fernſprecher zugeſtellt werden. Sie genießen den Vorrang
vor allen Privattelegrammen. Dieſes neue Schnellverkehrs-
nachrichtenmittel tritt an die Stelle der Blitzfunktelegramme,
die gemäß ihres Funkcharakters nur für eine beſchränkte
Zahl deutſcher Orte zugelaſſen waren, während die neuen
Blitztelegramme un beſchränkt aufgeliefert werden kön-
nen. Blitztelegramme müſſen in offener deutſcher Sprache ab-
gefaßt ſein, können nur an Empfänger mit Fernſprech-
anſchluß gerichtet werden, ſollen nicht mehr als 30 Wörter
enthalten und werden am Beſtimmungsorte dem Empfänger
zugeſprochen. Die Auflieferung der Blitztelegramme geſchieht
am vorteilhafteſten durch Fernſprecher, kann aber auch an
den Schaltern der Reichstelegraphenanſtalten erfolgen. Die
Blitztelegramme ſind bei der Auflieferung ausdrück-
lich als ſolche zu bezeichnen. Als Anſchrift iſt nur
die Beſtimmungstelegraphenanſtalt anzugeben. Die
Gebühr für Blitztelegramme beträgt das Zehnfache der Ge-
bühr für gewöhnliche Telegramme.

Die amtlichen Produktenpreiſe vom
wir infolge Störung an unſerem
morgen mitteilen.

20. Juni können
Empfangsapparate erſt
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lageskalencder.
Freitag, den 20. Juni, UnionTheater: „Freibeuter derLiebe, ferner die Operette „Verliebte Leut'. m Kammerlicht-
ſpiele „The Kid“., außerdem das Beiprogramm. Großes
Militärkonzert des früheren 12. Huſarenregiments um 8 Uhr
im „Kaſino“.

Kundfunkprogramm.
Sonnabend, den 21. Juni 1924.
Leipziger Meßamts-Sender

Welle 452 Meter.
1 Uhr: Preſſebericht, 4,30—-6 Uhr: Konzert der Haus-

kapelle. 7,30--8 Uhr: Vortrag: Studienrat Alfred Leopold
Müller: Von der Schöpferkraft der menſchlichen Seele. 8,15

Uhr: Operettenabend.
Gertrude Bauer, Opernſängerin,

Die Rundfunkhauskapelle, Fritz Heinig, (1. Violine), Oscar
Hallauer (2. Pioline), Boris Dobrosmißloff (Cello), Alex

Nemeti (Klavier).
Anſchließend Preſſebericht dann Tanzmuſik bis 1, Uhr,
c JZZ 7-Z—.SlſÄäää'ü«(S/Ä] d S DS]cÜCclclXcXc>ccccſ.--crſc J J

Aus Kreis, Propin; und Ausland.
Dürenberg, 18 Juni (Tödlich verunglückt) iſt in

Wölkau der Betriebsaufſeher Otto Tietz aus Markranſtädt,
Er hatte den Maſt der Landkraftwerke Kulkwitz hinter Hage-
manns Garten beſtiegen, um eine Reparatur auszuführen,
war dem Leitungsdraht (30 000 Volt) zu nahe gekommen
und ſofort getötet worden.

Halle, 19. Juni. (Der Prov.- Verein ehem. Jä-S und Schützen) hält vom an e bis Montag,
en 21., 22. und 23 d. M. in Halle die Feier ſeines50jährigen Beſtehens ab. Das Feſt wird am Lonneeend

durch einen „Grünen Abend“ verbunden mit Fahnenweihe
des Halleſchen Lokalvereins in Brunnerts Hoffäger eröffnet.
Zu dieſer Feier werden beſonders die Abordnungen mit

Letzte Depeſchen
Der interemiſtiſche Chef der Kontrol kommiſſion
Berlin, 20. Juni An Stelle des bisherigen Chefs der

interalliierten Militär-Kontroll- Kommiſſion General Nol-
let iſt der General Mauchage interemiſtiſcher Chef der
Kommiſſion.

Die Franzoſen erßeben zoll bei Ausfußr gus
dem beſetzten ins unßeſehte liebiel,

Eſſen, 20. Juni. Wie die Jnduſtrie- und Handels
kammer erklärt, wird ſeit geſtern bei dem Ablauf von Mehl
und Getreide aus dem beſetzten in das unbeſetzte Gebiet eine

Ausfuhrabga, von 10 e erhoben. Die Verhandlungen
wegen der Rückgängigmachung dieſer Beſtimmung ſind von
der Kammer bereits in Verbindung mit den übrigen Ruhr-
kammern und den zuſtändigen Verbänden unternommen
worden.

Bie Deutſchen jnduſtrie-Bötigationen,
Paris, 20. Juni. Der Organiſationsausſchuß für die im

Sachverſtändigengutachten vorgeſehenen Jnduſtrieobligati
onen hat geſtern in Paris, die vor 10 Tagen unterbrochene
Arbeit wieder aufgenommen.

bin Mächteproteſt gegen Ching,
Newyork, 20. Juni. Nach Meldungen aus Waſhington

iſt es wahrſcheinlich, daß Amerika, Frankreich und Japan
gegen das chineſiſch-ruſſiſche Abkommen Proteſt einlegen
werden.
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Depiſen-Kurſe,

Berlin, 20. Juni. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich.
wurden notiert:

Neuyork (1 Dollar) 4,19-4,21.
Amſterdam (100 Fl.) 159. 11-157.89.
Brüſſel (100 Fres.) 19.65-19. 75.
Paris (100 Fres.) 22.655-22. 70 )5.
London (1 Lſtr.) 18. 205-18. 295.
Schweiz (100 Fres.) 74. 06—7 4. 44.
Stockholm (100 Kr.) 110.97-111. 53.
Kopenhagen (100 Kr9 70.82--71.18
Rom (100 Lire) 18110--18.20.
Prag (100 Kr.) 12. 37--12.43.
Wien (100 000 Kr.) 5,90-5, 92.

Fahnen der übrigen Lokalvereine erwartet. Sonntag vor-
mittag findet in demſelben Lokal die Hauptverſammlung
ſtatt. Mittags 2.30 Uhr iſt Feſtzug durch einige Straßen
der Stadt mit Kranzniederlegung am Kaiſer Wilhelm-Denk-
mal, nachmittags Konzert und abends großer Feſtkommers
im Stadtſchützenhauſe. Für die Damen iſt daſelbſt am Sonn
tag eine beſondere Abendunterhaltung angeſetzt. Ein
zahlreicher Beſuch ſteht in Ausſicht: auch wird Se. Durch-
laucht Fürſt Heinrich der Siebenundzwanzigſte Reuß j. L.
der hohe Protektor des Vereins, erwartet.

Wittenberge (Altmark), 18. Juni. Ein zehnjähri-
ger Mörder. Jn Roſenhof bei Gieſelnslage in der
Nähe von Wittenberge in der Altmark, iſt von einem zehn-
jährigen Jungen ein grauenvoller Mord an einem Schul-
mädchen verübt worden. Das Kind, das von ſeiner Mutter
am Vormittag zum Einholen geſchickt worden war, kehrte am
Nachmittag noch nicht zurück. Daraufhin benachrichtigte die
Mutter den Landjäger, welcher ſich mit mehreren Männern
auf die Suche machte. Schließlich fand man das Mädchen
an der Elbe im Schilfe verſteckt als Leiche auf. Der zehn-
jährige Sohn des Arbeiters T. auf dem Rittergute Ro-
ſenhof wurde als Täter feſtgeſtellt. Er hat bereits ein
Geſtändnis abgelegt. Der Junge hatte mit dem Mädchen
dauernd Streit, und als am Nachmittag von ihm die Kleine
auf dem Elbedeiche geſehen wurde, beſchloß er, ihr einmal
gründlich eins auszuwiſchen.. Er lief auf das Mädchen zu
und gab ihm unaufhörlich ſtarke Ohrfeigen, ſo daß die
Kleine zu Boden fiel.. Der Knabe, der für ſein Alter über
ungewöhnliche Körperkräfte verfügt, riß dem Mädchen, um
es am Schreien zu verhindern, den Ruckſack ab und legte
ihr den Riemen von hinten um den Hals und zog ihn
zu, bis das Mädchen tot war. Dann ſchleppte er die
Leiche elbaufwärts an eine dicht mit Schilf bewachſene Stelle.
Da der jugendliche Mörder nach dem Strafgeſetzbuch noch
nicht verurteilt werden kann, wird er einer Fürſorge An
ſtalt überwieſen werden.

Eisleben, 19. Juni. (Ausbrecher.) Aus dem Gefäng-
nis ausgebrochen ſind nachts drei Kommuniſten, die wegen
Vergehens gegen das Schutzgeſetz inhaftiert worden waren.Es handelt ch um den Arbeiter Walther und um den
Kommuniſten Welbing, den Führer einer proletariſchen Hun-
dertſchaft. Auffällig iſt, daß die Ausbrecher, trotzdem ſie
mehrere Räume paſſieren mußten, um ins Freie zu gelangen,
die Türen nicht erbrachen, noch irgendwie die Schlöſſer
beſchädigt haben. Es muß daher wohl angenommen werden,
daß den Flüchtigen durch Beſucher Schlüſſel zugeſteckt wor-
den ſind, die ſie dann benutzten

gau, 18. Juni. (Exploſionsun glück.) Jm Orte
thain bei Torgau fanden die Kinder des Steinbruch-

arbeiters Fett in einer Schublade des Vaters eine Dyna-
mitpatrone. Sie ſchlugen darauf mit einem Steine her
um Die Patrone explodierte und alle drei Kinder wur-
den verletzt, am ſchwerſten der 13jährige Sohn, dem ſämt-
liche Finger einer Hand abgeriſſen wurden und dem ein
Sprengſtück tief in den Unterleib eindrang, ſo daß der
Knabe zur Operation nach Torgau geſchafft werden mußte.

Zeitz 18. Juni. Ermordung einer jungenDame. In der Nähe von Oſterfeld wurde die einzige
Tochter des Rittergutsbeſitzers Bardenwerper, eine junge
Dame von 20 Jahren, als ſie ſich kaum von ihren Freun-
dinnen verabſchiedet hatte, an einem Kornfelde niederge-
ſchoſſen. Sie war ſofort tot. Der Täter, der dann ein Sitt-
lichkeitsverbrechen verüben wollte, flüchtete, als die Freun-
dinnen herbeieilten. Um nicht erkannt zu werden, hielt
er ſich ein Taſchentuch vor das Geſicht. Kriminalbeamte
aus Halle mit Polizeihunden nahmen vergeblich die Spur
auf. Der Täter iſt noch nicht ermittelt.

Erfurt, 19. Juni. (Salzſäure ſtatt Likör.) Jn
Mühlberg bei Erfurt tranken 5 Mitglieder des Turnvereins
bei einem Turnfeſt Danziger Goldwaſſer und erlitten da-
bei ſchwere Verbrennungen des Mundes und der Speiſe-
röhre, ſo daß ſie ins Krankenhaus gebracht werden mußten.
Es ſtellte ſich heraus, daß das Danziger Goldwaſſer mit
Salzſäure verwechſelt war.

Berlin, 19. ger Nordanſchlag auf die Groß-mutter.) Geſtern nachmittag ſpielte ſich in dem Hauſe
Lindenſtraße 5 in Südende in der Wohnung des Sani-
tätsrats Dr. A. eine blutige Familientragödie ab. Der
19jährige Enkel des Arztes, der Wirtſchaftseleve Alexander
Kappel aus Golnitz bei Prenzlau, weilte beſuchsweiſe bei
ſeinen Großeltern in Berlin. Er hatte auf dem Gute,

auf dem er angeſtellt war, große Veruntreuungen began-
gen und wurde deshalb entlaſſen. Seine Großeltern nah-
men ſich ſeiner an und gewährten ihm in ihrer Woh-
nung Unterkunft. Geſtern nachmittag überraſchte in ſeine
Großmutter bei einem Diebſtahl. Kappel ſtürzte ich, als
er ſich entdeckt ſah, auf ſeine Großmutter, ſchlug und
würgte ſie, bis ſie bewußtlos zuſammenbrach. Der Burſche
hielt die Großmutter für tot und bedeckte ihr Geſicht mit
einem Handtuch. Dann ging er in ſein Zimmer, öffnete
die Gashähne und legte ſich zu Bett. Als Sanitätsrat (Al
abends nach Hauſe kam,, fand er Kappel regungslos im Bett
liegen, während ſeine Frau wieder zur Beſinnung gekom-
men war. Er benachrichtigte die Polizei, die nur noch
den Tod ſeines Enkels feſtſtellen konnte. Die Leiche wurde
beſchlagnahmt.

Berlin, 19. Juni. (Das Straßenbahnunglück in
Jſerl ohn.) Beileidstelegramm des Reichspräſidenten. Der
Reichspräſident hat an den Bürgermeiſter der Stadt Jſer-
lohn folgendes Telegramm gerichtet: „Die Nachricht von dem
furchtbaren Straßenbahnunglück in Jſerlohn erfüllt mich
mit tiefer Trauer. Jch bitte Sie, den Hinterbliebenen der
bedauernswerten Opfer meine herzlichſte Teilnahme aus-
zuſprechen und den zahlreichen Verletzten meine aufrichtigſten
Wünſche für ihre baldige Wiederherſtellung zu übermitteln.
D' Von den in die Krankenhäuſer von Jſerlohn, Letmathe

und Hohenlimburg eingelieferten Schwerverletzten bei dem
Straßenbahnunglück iſt ein weiterer Patient geſtorben, ſo daß
die Zahl der Todesopfer nunmehr 21 beträgt. Viele der
Schwerverletzten befinden ſich bereits auf dem Wege der
Beſſerung.

Berlin, 18. Juni. (Beraubung einer amerika-
niſchen Briefpoſt für Deutſchland..) Amtlich wird
mitgeteilt: Auf dem Dampfer „Belgerland“ der Red Star
Linie haben Angehörige der Schiffsmannſchaft einen am 8.
Mai von Newyork abgeſandten Briefbeutel mit Einſchreibe-
ſendungen für Gennep- Hannover während der Fahrt von
Newyork nach England geöffnet und beraubt.. Bei der
Feſtſtellung des Jnhalts durch das Poſtamt in Plymouth
waren von den 1229 Einſchreibebriefen, die der Beutel ent
halten ſollte, nur noch 900 vorhanden. 329 Briefe hatten
die Diebe geöffnet. Es handelt ſich um Sendungen, die
in den Vereinigten Staaten von Amerika von Ende April
bis 8. Mai zur Poſt gegeben worden ſind.

Crimmitſchau 18. Juni. (Das „Hänge“ Spiel der
Kinder iſt einem neunjährigen Knaben beinahe zum
Verhängnis geworden. Jn einer Anlage hinter dem Bahn-
hofe ſah ein Spaziergänger an einem Baume den Knaben
hängen. Durch ſchnelles Abſchneiden und Wiederbelebungs-
verſuche gelang es ſchließlich, den ſchon bewußtloſen Jun-
gen ins Leben zurückzurufen. Der Kleine hatte mit Alters-
genoſſen geſpielt und auch das „Hängen“ probiert. Als die
Kinder ſahen, daß ſich der in der Schlinge ſteckende Knabe
nicht mehr befreien konnte, liefen ſie aus Angſt davon
ohne ſich um ihren Kameraden zu kümmern.

Salzburg, 19. Juni. (Schw erer Autounfall.) Fau
der Nähe des Keſſelfalls überſchlug ſich ein Automobil der
Firma Schicht. Die Jnſaſſen kamen unter das Auto zu e
Dem Chauffeur Liſchinski, einem Wiener, wurde durch das
Schutzglas des Automobils der Hals förmlich abgeſchnitten.
Eine Stange war durch die Bruſt gedrungen und er war ſo
fort tot. Ter Reiſende der Firma Schicht, Fifcherbauer, erlitt
einen Schädelbruch, ſeine Frau Rippenbrüche. Beide wurden
in hoffnungsloſem Zuſtande in das Spital gebracht.

Flinsberg, 19. Juni. (Schwere Unwetter im Jſer-
gebiet.) Schwere Unwetterſchäden ſind auch im weſt-
lichen Jſergebirge zu verzeichnen. Niedergegangene Wol
kenbrüche richteten überall größten Schaden an. Jn einzelnen
Gemeinden iſt die Heuernte vollſtändig vernichtet. Jn Voigts
bruch wurde bei der Simonſchen Spinnerei eine große
Mauer unterſpült und zum Einſturz gebracht. Die Stark-
ſtromleitung wurde zerſtört, die Waſſerwehranlagen ſind voll
ſtändig verſandet. Jn Machendorf fand der Mühlenpächter
Elſtner den Tod, indem er beim Aufziehen einer Schleuſe von
den anſtürmenden Fluten fortgeſpült wurde. Jn den Wittig-
gemeinden wurde ein Haus fortgeſpült, und in den Spinne-
reien zu Buſchulersdorf und Gersbach wurde an den Maſchi
nen und Garnlagern ungeheurer Schaden angerichtet. Der ge-
ſamte, durch das Unwetter herbeigeführte Schaden iſt rieſen-
groß und noch gar nicht überſehbar.

Chriſtiania, 19. Juni. (Das Schiffsunglückin den
Lofoten.) Zu der Schiffskataſtrophe bei den Lofoten gehen
Meldungen ein, nach denen die Zahl der Ertrunkenen ſich noch
erhöhen dürfte. Alle Toten haben ſich noch nicht feſtſtellen
laſſen, da die Schiffsprotokolle des „Haakon Jarl“ mit unter
gingen. Es wurde alles aufgeboten, um die Paſſagiere
zu retten Kurz bevor das Schiff ſank, wurden alle Sa-
lons und Kojen auf Schlafende hin unterſucht. Herzzerreißende
Szenen ſpielten ſich ab. „König Harald“ blieb zwei Stunden
auf der Unglücksſtelle liegen und fuhr dann mit den Ge
retteten und Leichen nach Bogoe. „Haakon Jarl“ war das
älteſte Schiff der „Norden Fjaeldsken Dampfſchiffahrtsgeſell
ſchaft“, deren Dampfer den roten Strich zwiſchen zwei weißen
Ringen am Schornſtein tragen und auch im Hamburger Hafen
bekannt waren. Er konnte 250 Paſſagiere aufnehmen.

EFingeſangk,

Zu der unter der Rubrik „Grasverkaufspreiſe“ geäußerten
Anſicht ſei bemerkt, daß die Grasverkaufspreiſe dieſes Jahr
allerdings als hoch anzuſprechen ſind. Es bleibt aber dabet
zu berückſichtigen, daß der Verkäufer die Steuern, welche
auf den Grundſtücken ruhen, zu leiſten hat, die nach Be
rechnung des Landbundes etwa 15 Mark je Morgen betragen.
Auch war der Heupreis durchſchnittlich ein höherer als ange
geben. Mehrfach wurden bis vor kurzem 4 oder 412 Mark
je Zentner und ſogar darüber gezahlt, wobei zu beachtenſt, daß zu Zeiten Heu überhaupt nicht erhältlich und die
Käufer froh waren, ſich bei Zeiten eingedeckt zu haben.
Aehnlich kann es auch wieder kommen, daß die Zufuhr
fremden, überdies meiſt minderwertigen Futters durch die
hohen Bahnfrachten erſchwert wird. Wenn nun auch die
Grasverkäufer in dieſem Jahre vorausſichtlich ein gutes
Geſchäft machen, ſo iſt doch weiter nicht außer Acht zu laſſen,
daß die im vorigen Jahre erzielten Geldbeträge infolgo
der ſtürmiſch einſetzenden Jnflation alsbald ſo gut wie wert-
los wurden, während die Käufer für den Ertrag eines
ganzen Morgens Wieſe kaum ſo viel bezahlt hatten, als wenig
ſpäter ein einzelner Zentner Heu koſeete. Die diesjährigen
höheren und hoffentlich auch beſtändigeren Beträge bilden
daher für den Verkäufer nur einen Ausgleich für die Verluſte
der früheren Jahre.
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Reparationen und 503ziglpolitik,
Von Dr. jur. Tänzler.

Vor mir liegt der Bericht des Direktors des Jnternatio-
malen Arbeitsamtes in GEenf, Albert Thomas, den er der
jetzt in Genf tagenden internationalen Arbeitskonferenz vor-
Jegt. Der Bericht iſt auch für uns ſehr intereſſant, da
ſich der Direktor beſonders eingehend mit den Arbeits-
verhältniſſen in Deutſchland beſchäftigt. Er bedauert es,
daß Deutſchland durch die Dezemberverordnung 1923 vom
Achtſtundentag abgegangen ſei und den Arbeitern eine Ar-
beitszeit von 9 oder 10 Stunden auferlege; er kann es
verſtehen, daß die mit Deutſchland in Konkurrenz ſtehen
den Nachbarſtaaten durch dieſes „Dumping“ ſich beſchwert
fühlten, und er befürchtet, daß damit der Siegeszug der
Ratifikation des Waſhingtoner Achtſtundentagsbeſchluſſes auf
gehalten werde. Eben ſei England nach viereinhalbjähri-
gem Zögern im Begriff, ein entſprechendes Geſetz über den
Achtſtundentag dem Parlament vorzulegen, da ſtelle Deutſch
land dieſen Fortſchritt, der alle anderen Staaten, ins-
beſondere Frankreich und Belgien mit fortreißen würde (7?),
in Frage.“ Eben habe Polen ihm bei ſeinem letzten Be
ſuche nach einem glänzenden Emfang verſichert, daß es die
großen ſozialen Reformen, die es ſeit ſeiner Unabhängig-
keit eingeführt habe, als die Garantie ſeiner nationalen
Einheit und ſeiner glücklichen Zukunft betrachte, da er
ſchwere ihm der deutſche Nachbarſtaat ſeine nationale und
ſoziale Aufgabe Wenn Deutſchland erkläre, es brauche

Produktion und dieſe ſei wiederum nötig, um die ver-
ſunkene deutſche Wirtſchaft wieder aufzurichten und die
Reparationsverpflichtungen zu erfüllen, ſo bemerkt Thomas
hierzu, daß die Frage, ob Arbeitszeitverlängerung Pro-
duktionsvermehrung bedeute, äußerſt zweifelhaft ſei Jn
einer Anmerkung gibt er den mehr „gefühlsmäßigen“ Ausfüh-
rungen eines ſeiner Mitarbeiter deſſen Namen er leider
nicht nennt Raum, der behauptet, daß für die Beur-
teilung der deutſchen Kriſe die Dauer der Arbeitszeit keine
Rolle ſpiele Die deutſche Kriſe ſei zurückzuführen auf
finanzielle Schwierigkeiten, die ſich aber mit der Zeit be-
heben laſſen würden, ferner auf politiſche Schwierigkeiten,
von denen man gleichfalls abſehen müſſe, weiter auf die
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten der ganzen Welt, die alſo
für Deutſchland keine Ausnahme bedeuteten, auf die Schutz
zollbeſtrebungen gewiſſer Länder, die aber durch die als
„Dumping“ betrachtete Arbeitszeitverlängerung Deutſchlands
nur gefördert würden, und endlich auf
rigkeiten, die jedoch auf andere Gründe als
Arbeitszeit zurückzuführen ſeien.
merkung insbeſondere die Rohſtoffpreiſe.

die

ratifiziere: die übrigen Staaten, die dann
könnten Deutſchland im Wege des Vertrages eine Arbeits
zeitverlängerung für eine gewiſſe Zeit geſtatten, auf

which
they wiſh to ſeeure by the Treaty of Peagce, would have
Weiſe „the guarantees againſt unfair competition

been fully enſured“! Bisher haben nur die Tſchechoſlowake
und Jndien, letzteres überdies mit den ihm im Waſhing-
toner Beſchluß zugeſtandenen Modifikationen den Achtſtun-
dentag effektiv ratifiziert, wie Thomas' Bericht ſelbſt an-

be
ine Thomas ſcheint zu glauben, daß es nurdieſes Anſporns bedarf, um die noch fehlenden 51 Staaten,

die der internationalen Arbeiterorganiſation angeſchloſſen

gibt. Griechenland, Rumänien
dingt ratifiziert.

und Bulgarien haben

ſind, nur Ratifikation zu bewegen.
Das deutſche Volk hat ſich lange der Jlluſion hinge-

trotz
ſei.

Jetzt dämmert die Erkenntnis, daß ſozialpolitiſche Fürſorge

geben, daß eine vermehrte ſozialpolitiſche Fürſorge
unſerer immer tiefer ſinkenden Wirtſchaftslage möglich

n nur auf dem Boden einer geſunden und wieder-
aufſtrebenden Wirtſchaft möglich ſind, und daß das Maß
der ins Ausland gehenden und damit für die deutſche Volks-
wirtſchaft nutzlos geleiſteten Arbeit das ſoziale Niveau des
Volkes und vornehmlich der Arbeiterſchaft herabdrückt. Dieſe und
Erkenntnis beginnt auch in die Kreiſe des Auslandes zu
dringen, und es iſt bezeichnend, daß die Frage der Verbin-
dung zwiſchen Reparationsverpflichtungen und Sozialpolitik
nunmehr auch in den Kreis der Erörterungen vor dem inter-
nationalen Arbeitsamt eindringt.
gen Lage, in der ſich hiernach die an der Reparation be-
teiligten ausländiſchen Staaten befinden, mußte auf der
letzten Tagung des Verwaltungsrates im April die Ver-
treterin der engliſchen Regierung dieſe Kauſalzuſammenhängezugeben und erklären, daß die engliſche Reg e

die Verlängerung der Arbeitszeit zur Vermehrung ſeiner
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Reparationsverhandlungen prüfen werde, inwieweit das Maß
der auferlegten Reparationsverpflichtungen das deutſche ſo-
ziale Niveau herabdrücken müſſe.

Die deutſchen verantwortlichen Kreiſe haben dieſen Zu-
ſammenhängen ſchon ſeit längerer Zeit ihre Aufmerkſam-
keit zuwenden müſſen, und gerade die Notwendigkeit der
Reparationsleiſtungen iſt mit die Urſache geweſen, daß eine
Arbeitszeitverlängerung zur zwingenden Notwendigkeit
wurde. Schon jetzt, wo unſere effektive Verpflichtung noch
nicht feſtſteht, und es ſich nur um vorläufige Leiſtungen
handelt, iſt unſere deutſche Volkswirtſchaft zu einem ſo
großen Teile unproduktiver, d. h. dem Auslande vhne
Gegenvergütung zufallender Leiſtung gezwungen, daß alle
Mittel zu intenſiver Wirtſchaft und zur Produktionsver-
mehrung angewandt werden müſſen. Erſt in dieſen Tagen
ging durch die Preſſe eine Zuſammenſtellung, aus der ſich
ergibt, daß wir ganz äbgeſehen von den Abgängen
durch die Mieumverträge, die für die von ihnen betroffenen
Jnduſtrien einen Lehrlauf von 30-40 Prozent bedeuten,
und anderen Sachleiſtungen unſeren Reichsetat jährlich
mit 640 Millionen Goldmark allein an Ausgaben für die
Ausführung des Friedensvertrages belaſtet ſehen, von denen
nur 72 Millionen Goldmark zur Gutſchrift auf Repara-
tionskonto kommen, während 570 Millionen Goldmark an
die Ententeſtaaten gehen.

Auch die Leiſtungen, die notwendig werden, wenn man
ſich auf den Boden des Sachverſtändigengutachtens ſtellt,
ſind derart, daß eine Sozialpolitik in dem bisherigen Aus-
maße bei uns nicht mehr getrieben werden kann, daß im
Gegenteil die ſozialpolitiſchen Errungenſchaften der letzten
Jahre infolge der notwendigen Anſpannung aller unſerer
Kräfte zum Teil wieder rückgängig gemacht werden müſſen.
Das iſt eine zwangsläufige Folge, die man auf das äu-
ßerſte bedauern muß, der aber das deutſche Volk nicht
entrinnen kann, wenn nicht die Erkenntnis von der Deutſch-
land auferlegten ſozialen Verſchlechterung die maßgeben-

gen veranlaßt. Es iſt einigermaßen verwunderlich, daß
es den deutſchen Gewerkſchaften, die ſich ihrer internatio-
nalen Beziehungen ſo ſehr rühmen, noch nicht gelungen
iſt, die ausländiſchen Arbeitnehmerorganiſationen von der
zwingenden Logik dieſer Tatſachen und von dem Ernſt der
dadurch für die deutſche Arbeiterſchaft geſchaffenen Situg-
tion zu überzeugen und ſie zu veranlaſſen, in erheblich
ſtärkerem Maße als es bisher zu beobachten war, auf eine
Mäßigung der an den Reparationen beteiligten Staaten zu

den Reparationsſtaaten zur Einſchränkung ihrer Forderun-

auf die eine oder andere Weiſe zu einer Löſung kommen.
wenn nicht Betriebsſtillegungen in größtem Umfange und
damit Arbeitsloſigkeit auf den verſchiedenſten Gebieten er
folgen ſollen. Es iſt anzunehmen, daß ſchon in den näch-
ſten Tagen von der Regierung Gelegenheit genommen wird,
mit induſtriellen Vertretern, dem Zechenverband und den
Gewerkſchaften Maßnahmen zu einer Abwendung der dro
henden Kataſtrophe zu beraten. Abhilfe kann nur geſchehen
durch entſchloſſene Vermehrung und Jntenſivierung der Ar-
beit! Alles andere iſt Quackſalberei!

Gewulttütigkeiten während der
Arbeitsniederlegung im Ruhrbergbau,

Bezeichnend für die Verhältniſſe im Ruhrbergbau während
der Arbeitsniederlegung der Bergarbeiter iſt ein in der
Preſſe veröffentlichter amtlicher Bericht der Dortmunder
Stadtverwaltung, in dem es u. a. heißt:

„Auf den großen Werken im Höſchviertel konnte ein Teil
der Arbeiter beſchäftigt werden. Streikpoſten verſuchten aber
auch dieſe von der Arbeit fernzuhalten, wozu ſie haupt-
ſächlich ihre Frauen benutzten. Am Borgisplatz ſind z. B.
die Frauen der Arbeitswilligen, denen ſie das Mittageſſen
bringen wollten, von zum Teil mit Knüppeln bewaffneten
Frauen angegriffen und das Eſſen auf die Straße geſch., t
tet worden. Dieſes Vorgehen hat in der Arbeiterſchaft all
gemeine Empörung hervorgerufen, ſo daß ſich die fran
zöſiſche Beſatzungsbehörde ins Werk legte und die Stadt
auf dieſes verwerfliche Treiben aufmerkſam machte. Einer
raufluſtigen Frau hat die Polizei einen Totſchläger abneh-
men müſſen. Auch ſind eine Reihe Notſtandsarbeiter von
den Streikpoſten überfallen und geſchlagen worden, wo-
bei man mit Meſſer und Beil vorging. Mehrere Verletzte
mußten ins Krankenhaus geſchafft werden. Jn gewiſſen
Pbſtänden hatten die Ausgeſperrten auf den Zugangs-
ſtraßen zu dem Werke eine Poſtenkette gebildet, um ſo
die Arbeitswilligen abzufangen und zu verprügeln. Ge-
wiſſe Elemente ſcheuten ſich nicht einmal, in Abweſenheit
der Arbeitswilligen in deren Wohnung einzudringen, das
Möbiliar zu zertrümmern und an den Frauen ihr Müt-
chen zu kühlen.. Jn 18 Fällen ſind ſolche Zerſtörungen
feſtgeſtellt worden.

Die Anſlagen des „sündenbodkgs“
Produktionsſchwie-

kurze
Hierzu rechnet die An-

Thomas verlangt
deshalb von Deutſchland, daß es ſeine jetzige Geſetzgebung
wieder rückgängig mache und den Waſſhingtoner Beſchluß

ratiftzierten,

Angeſichts der zwieſpälti-

erung bei den

aber voll ins Auge ſehen. Die deutſche Geſetzgebung hat be-
Steuerpolitik die Folgerungen aus dieſer

Sachlage gezogen und iſt mit einer Beſteuerung von bei-
nahe 34 Prozent pro Kopf (ich folge hier den Ausführungen
von Dr. Solmſſen in ſeiner Kritik des Sachverſtändigen-

reits mit ihrer

i eeit des Steuerzahlers angekommen. Gegenüber Vergleichen
dieſer Verhältniszahl mit dieſer Steuerbelaſtung
deren Staaten weiſt Solmſſen mit Recht darauf hin, daß

das Durchſchnittseinkommen pro Kopf der Bevölkerung im
Jahre 1921 409 Goldmark betrug. Die 34 Prozent Be-
laſtung eines ſolch niedrigen Einkommens bedeuten eine
ganz erheblich ſchwerere ſoziale Bedrückung als die gleiche
Belaſtung bei den viel höheren Durchſchnittseinkommen in
ausländiſchen Staaten. Wir ſehen an dieſem Beiſpiel, wie
die ſoziale Lage infolge der Reparationsverpflichtungen her-
abgedrückt wird. Das Gleiche läßt ſich an Hand der übri-
gen Belaſtungen, die dem deutſchen Volke auferlegt ſind,

werden ſollen, nachweiſen,

Die buge in der Ruhßrinduſtrie.
Die Lage der Ruhrinduſtrie iſt äußerſt ernſt, da durch

den letzten Schiedsſpruch auch die Metallinduſtrie und in ihr
beſonders kleinere Werke gezwungen ſein werden, ihre Be-
triebe ſtillzulegen. Au“ beim Bergbau beſtehen nach wie vor
die größten Schwiev-Leiten, zumal die Verlängerung der
Mieumverträge die untragbaren Laſten weiter gehen läßt,
Die Kreditfrage iſt nunmehr brennend geworden und muß

Gutachtens) zweifellos a nder Grenze der Leiſtungsfähig-

in an
das geſamte deutſche Volksvermögen von 300 Milliarden
der Vorkriegszeit (nach Helfferich) auf etwa 125 Milli-
arden und das Bruttoeinkommen von 40 Milliarden auf
etwa 17 Milliarden zuſammengeſchrumpft ſind, und daß

dringen. Auch bei der Beurteilung der aus der Annahmeoes Sachverſtändigengutachtens fließenden Folgen darf an Finzi,
der Frage der Rückwirkung dieſer Leiſtungen auf unſere a VPerteidſozialpolitiſchen Maßnahmen nicht vorübergegangen werden. Rom, 19. Juni. Aus der nachträglichen Vertei i
Es mag bequem ſein, vor dieſer Logik der Tatſachen die gung Finzis und ſeiner Berufung auf die Kammer-
Augen zu verſchließen, Die verantwortungsvollen Kreiſe, mehrmeit geht hervor, daß er ſein Amt nicht a u s
in erſter Linie Regierung und Parlament, müſſen ihnen freiem Willen aufgab, ſondern infolge des durch

den Mehrheitsbeſchluß bewirkten Entſcheides Muſſolinis. Er
ſieht ſich als Sündenbock an, der im kritiſchen Augen
blick geopfert wurde. Vom Mehrheitsausſchuß wird er mit

ſeiner Berufung an Muſſolini verwieſen Die Zeitungen
laden Finzi ein, ſich gegen die Anſchuldigungen zu ver
teidigen. Der „Popolo“ ſchreibt, im Volke dürfe nicht der
Zweifel aufkommen, daß die Staatsgelder zur Finan ie
rung verbrecheriſcher Unternehmungen dienten. Wenn F nzi
Mittel und Wege habe, möge er frei ſprechen, damit man
ihm gerecht werden könne. Die „Tribunga“ ſchreibt, Finzt
habe man am wenigſten den Vorwurf machen können, daß
er als Unterſtaatsſekretär im Jnnenminiſteri umLeute mit zweifelhaftem Ruf duldete, die
ſich jetzt als Verbrecher ent puppten und Zei-tungen finanzierten, deren Abſatz zu ihrem Aufwand in
keinem Verhältnis ſtand, und von Erpreſſungen lebten und
ſo die Faſchiſtiſche Partei und die Regierung entwerten.
Zudem habe Finzi die Wiedereröffnung derSpielſäle befürwortet. Finzi erwiderte ſofort in
einem Briefe, der durch Extrablätter verbreitet wurde. Dieſe
Erwiderung hebt hervor, das beanſtandete Preſſe
vburegu ſei direkt unter der Min iſterpräſi-denten ſchaft geſtanden. Die ſich um dieſes Bureaudrängenden Zeitungen hatten nur von dem Bureau Mittel

erhalten. Er begreife nicht, wie in den Wechſelfällen dieſer
Tage jemand auf eine heikle Lage des Unterſtaatsſekretärs
des Miniſterpräſidenten ſchließe. Zudem müſſe er ein für
allemal erklären, daß die Wiederzulaſſung d e r

Glücksſpiele ausſchließlich von Muſſolini im
Verein mit dem Generaldirektor der Poli-zei de Bono ohne ſein Wiſſen vor den Min
ſterrat gebracht worden ſei, da er es ausdrücklich a
gelehnt habe, ſich mit der Sache zu befaſſen.

i
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Jilmrauſch.
Roman von Rei nhold Ortmann.

4] Nachdruck verboten.„Klemens Reinhardt hinterließ bei ſeinem Tode zweft
Söhne, und er vererbte ihnen zu gleichen Teilen ſein einträg-

andere aber ein Doktor der Philoſophie war. Was er ſich da
bei dachte, weiß ich nicht, aber er wird wohl ſeine Gründe ge
habt haben. Und die Sache ging ja auch ſehr gut. Der Doktor
und nachmalige Profeſſor Ewald Reinhardt fand ſich mit ſehr
viel Talent in die Rolle des ſtillen Teilhabers. Das heißt, er
ließ das Kapital, das ihm bei ſeiner Erbteilung ausbezahlt
worden wäre, im Geſchäft weiterarbeiten und ſtrich alljährlich
den auf ihn entfallenden Gewinn als eine glänzende Verzin-
jung ein. Weiter tat er nichts. Sein Bruder verlangte ja
auch von ihm keine andere Tätigkeit als die, daß er bei jedem
Jahresabſchluß ſeinen Namen mit unter die Bilanz ſetzte.
Heute beſitzt der Herr Profeſſor nach meiner Schätzung neben
ſeinem Geſchäftsanteil ein Privatvermögen von etlichen Milli-
onen.

Herr Steiner grunzte nur, und mit der Zigarette zwiſchen
den Lippen fuhr Hollbach fort: „Klemens Reinhardts älterer

„Das iſt nicht ſo ſicher. Jch hatte bisher ſehr wenig Be-
ziehungen zu ihm, und vielleicht hält er mich für zu jung.“

„Na ja, ein bißchen grün ſind Sie ja wirklich. Aber Sie
ſind ein tüchtiger Menſch, der ſich die Butter nicht vom Brot
nehmen läßt. Das müßte man ihm eben beibringen.“

„Würden Sie vielleicht die Liebenswürdigkeit haben, es zu
tun?“ fragte Hollbach ironiſch. Und Steiner verſtand den
Spott, ohne ihn übelzunehmen.

„Dazu wäre ich wohl nicht der richtige Mann. Daß ich die
Film geſellſchaft Aſtra zu einem Weltunternehmen gemacht
habe, würde mich möglicherweiſe in ſeinen Augen nicht ge
nügend empfehlen. Jrgendwer könnte ihm vielleicht ſagen,
daß ich noch vor knapp zehn Jahren ein kleiner Kinobeſitzer in
Krotoſchin war von meinen erſten Anfängen garnicht zu
reden. Jn meiner BHranche bin ich heute ein großer Mann,
vor dem jeder den Hut zieht; aber in den Augen ſo eines
hochnaſigen Profeſſors

„Nein, es hätte wirklich keinen Zweck, wenn Sie meinen
Fürſprecher machten, um ſo weniger, als Herr Reinhardt ſchon
einen Berater an der Hand hat. Er kam mir heute bereits
mit dem Juſtizrat Neuhaus, der ihm behilflich ſein ſoll, die
Frage der künftigen Leitung des Bankhauſes zu regeln.“

Steiner kehrte ſein Geſicht ein paar Sekunden lang dem
Fenſter zu, dann rückte er ſeinen Schreibſeſſel näher zu Holl-

„So hör' ich's gerne. Jch ſehe, wir verſtehen uns Und
weil eine Liebe der andern wert iſt: Sie ſollen den Poſten
haben!“

„Es iſt viel, was Sie ſich da zutrauen, Herr Steiner!“
„Jch mach alles, was ich machen will. Neuhaus iſt kein

Hindernis. Der Mann weiß längſt, wo Bartel den Moſt holt.
Er hat ſeine Finger in allen möglichen Unternehmungen, und
die Haupttheſe ſeiner Anwaltsmoral lautet: Für nichts iſt
nichts. Da der große Konzern, den wir bilden wollen, not-
wendig einen Syndikus haben muß ich denke, Sie ver
tehen mich, kleiner Hollbach!“r ausgedacht. Aber wenn Sie ſich doch in dem Juſtiz
rat täuſchten? Wenn er mißtrauiſch wäre?“

„Mißtrauiſch? Wollen Sie mich beleidigen? Wer darf von
Mißtrauen reden, wenn es ſich um eine Unternehmung Paul
Steiners handelt? Bin ich ein Hochſtapler? Jſt die Aſtra
film geſellſchaft etwa ein Schwindel? Jſt das Rieſenatelier-
haus, das wir nächſtens einweihen werden, das größte in
Europa, vielleicht ein Luftſchloß? Nein, mein Lieber, mit
allem darf man mir kommen, nur nicht mit Mißtrauen Da
werde ich ungemütlich.“

„Jch ſprach ja nicht von mir, ſondern von Neuhaus.“
„Laſſen Sie das meine Sorge ſein. Das und alles andere.

Jch habe meine Leute an der Hand, und Sie brauchen keinen
Finger zu rühren. Ja, ich würde Jhnen ſogar raten, den
Profeſſor um die Entlaſſung aus Jhrer Prokuriſtenſtelle zu
bitten. Es muß ja nicht heute oder morgen ſein. Warten Sie
damit ruhig bis nach der Beerdigung. Jch übernehme die
damit ruhig bis nach der Beerdigung. Jch übernehme die
Verantwortung für die Folgen.“

„Jch geſtehe, daß ich auch ſchon an etwas Derartiges dachte
aber ich möchte es mir doch noch überlegen.“

„Na, wir werden uns darüber ſchon verſtändigen. Aber da
iſt noch etwas. Sie wiſſen, daß Alfred Reinhardt ſich mit
dem Gedanken trug, meine Tochter zu heiraten.“

Hollbach ſah wieder zu dem Bilde hinüber.
(Fortſetzung folgt.)

Sohn wurde zu ſeinen Vätern verſammelt, und die Leitung
des Hauſes ging auf ſeinen einzigen Sprößling Alfred über.
Der hatte von Anfang an große Pläne, und es wäre ihm un-
bequem geweſen, ſeinen Onkel auszuzahlen. Er überredete ihn
darum, alles beim alten zu laſſen, und ſo konnte es geſchehen,
daß der Herr Profeſſor heute alleiniger Jnhaber der Firma
Klemens Reinhardt iſt. Natürlich denkt er nicht daran, ſich
auf den Konkorſtuhl zu ſetzen, auf dem er ja auch eine ſehr
klägliche Figur machen würde. Was er aber beabſichtigt, kann
ich Jhnen leider nicht verraten.“

„Es bleibt ihm doch garnichts anderes übrig, als Sie, den
bisherigen Prokuriſten, zum Geſchäftsführer zu beſtellen,“ erwiderte Steiner. fur

bachs Stuhl heran und legte ihm ſeine fleiſchige, behaarte
Rechte vertraulich auf das Knie.

„Reden wir deutſch miteinander! Wenn Sie heute oder
morgen der bevollmächtigte Geſchäftsführer der Firma Kle-
mens Reinhardt würden, bliebe es dann bei unſeren Ab-
machungen?“

„Jch kenne die Sache nicht ſo genau,
Reinhardt ſie für gut hielt

„Keine Hintertüren bitte! Ja oder nein und ein Mann,
ein Wort!“

„Nun denn: ja, ich würde die Verträge auf der beſproche«
nen Grundlage mit Jhnen abſchließen.“

aber da Alfred



Die Umgeſtaltung der Unterbringung der ſtädtiſchen 5ulen,
Vorlagen zur Stadtverordnetenverſammlung.

Jn der Begründung der Vorlage betreffend den
Umban des früheren Garniſonlazarekts zur Volksſchule heißt
es u. a.: Abgeſehen von der Volksſchule II in der Wilhelm-
ſtraße ſind die Schulverhältniſſe und die Unterbringung der
einzelnen Schulen aller Art in Merſeburg ſchon ſeit langen
ſehr verbeſſerungsbedürftig.. Schon die frühere Verwaltung
vor dem Kriege hatte ſich daher mit dem Gedanken
eines Schulha usneubaues befaßt, weil insbeſon
dere die Schule auf dem Neumarkt und die Erdgeſchoßräume
der Windbergſchule für die Volksſchulzwecke recht ungeeig-
net waren, und das Gebäude der Volksſchule I am Wind-
berg, wenn es auch in dem oberen Stockwerk, auch nach
dem Gutachten der Regierung, Abt. für Schulweſen, in der
Belichtung und den Raumverhälthiſſen für Schulzwecke durch-
aus geeignet iſt, unter allen Umſtänden unter dem Man-
gel leidet, daß kein Schulhof zur Verfügung ſteht. Dieſer
ſät die Stadt ſo außerordentlich wichtigen Frage iſt auch
eit Umgeſtaltung des Magiſtrats ſeit dem Jahre 1917

dauernd die Fürſorge zugewandt geweſen mit dem Zweck,
für jede der ſtädtiſchen Schulen ein in ſich geſchloſſenes
Schulganzes in ſeinem eigenen Schulgebäude zu ſchaffen, mit
lichten und ausreichend großen Klaſſen und ausreichend

Schulhof, ſowie tunlichſt mit Turnhallen. Wegen
er beſſeren Unterbringung der Volksſchule hat der Mag

ſtrat ein Gutachten der Schulaufſichtsbehörde über die Wind-
bergſchule eingeholt und außerdem von der Bauverwaltung
einen Plan für den Neubau einer Schule aufſtellen laſſen.
Das Gutachten ging kurz dahin, daß die Erdgeſchoßräum-
lichkeiten der Windbergſchule infolge mangelhafter Belich
tung für Schulzwecke ungeeignet ſeien, dagegen die Schuf-
räume in den oberen beiden Geſchoſſen ſowohl nach Be-
lichtung wie nach Größe der Schulklaſſen durchaus brauch-
bar. Der Koſtenanſchlag für den Neubau eines Volks-
ſchulgebäudes ſchloß mit einer Summe ab, die unter den
gegebenen Verhältniſſen überhaupt nicht aufzubringen war.

Bei dieſer Sachlage hat ſich der Magiſtrat nunmehr ent-
ſchloſſen, nachdem das Seminar zu dem Zweck der Ober-
realſchule nicht mehr gebraucht wird, eine

vollkommene Umgeſtaltung
der Unterbringung ver ſtädtiſchen Schulen

mit dem ſchon ſeit 1917 feſtſtehenden Ziel durchzuführen,
und Uebungen zur Verfügung ſtehen. Die Erreichung die-
ſes Zieles iſt jetzt dadurch möglich geworden, daß das Seninar
mit den 1.. April 1925 zu beſtehen aufhört. Ueber die-
ſes Gebäude, das der Stadt gehört, beſteht ein Vertrag
mit dem Staat in dem Sinne, daß das Gebäude dem
Staate ſolange zur Verfügung geſtellt wird, als es für
die Zwecke des Seminars gebraucht wird. Außerdem be-
teht ein zweiter Vertrag über die Errichtung und Unter-
ringung einer Uebungsſchule in dem Seminargebäude. Das

Provinzialſchulkollegtum hat der Stadt mitgeteilt, daß es
den Vertrag über die Uebungsſchule zum 1. April 1925
infolge Auflöſung des Seminars kündige und ſich nur vor-
behalten müſſe, die Uebungsſchule vorübergehend in den
Räumen zu belaſſen, falls eine anderweitige Unterbringungs-
möglichkeit bis dahin nicht gegeben ſein ſollte. Dieſe Unter-
bringungsmöglichkeit iſt aber bei uns infolge des Rück-
angs der Schülerzahl ſchon jetzt ohne jede Aenderung des

Aufbaues der Schulen möglich. Die Stadt hat mit Rückſicht
auf dieſes Schreiben darauf hingewieſen, daß mit Beendi-
ung des Beſtehens des Seminars auch der diesbezügliche

Vertrag mit dem 1. April 1925 zu Ende ginge und das
Provinzialſchulkollegium hat dies inhaltlich anerkannt. Wei-
ter iſt gelungen, durch Verhandlungen mit der Reichsfi-
nanzverwaltung im Vergleichswege das Lazarettgebäude in
der Manteuffelſtraße frei zu bekommen, wenn die Stadt bis
zum Ablauf des über die Kaſerne laufenden Pachtvertrages
der Reichsfinanzverwaltung die Unterbringungsmöglichkeit
für die Zollbehörde und für zwei Dienſtwohnungen für
Zollbeamte bietet. Dieſe Unterbringungsmöglichkeit iſt ge-
gegeben, wenn die Neumarktſchule frei gemacht wird, und
zwar ſo zeitig, daß die vom Reich auf eigene Koſten vor-
zunehmenden inneren Umbauten bis ſpäteſtens 1. Oktober
1924 fertiggeſtellt ſein können. Nachdem das Lazarettge-
bäude der freien Verfügung der Stadt überlaſſen iſt, und
das Seminar der Stadt für Schulzwecke zur Verfügung
ſteht, konnte nunmehr dem alten Gedanken näher getreten
werden, mit Wirkung vom 1. April 1925 an die Unter
bringung der ſtädtiſchen Schulen grundlegend in oben aus-
geführtem Sinne zu regeln.

Abgeſehen von den baulichen Mängeln an der Neumarkkt-
ſchule und der Windbergſchule krankt das ſtädtiſche Schul-
weſen auch beſonders daran, daß Teile der einzelnen Schulen
in den Gebäuden anderer Schulſyſteme untergebracht ſind,
ſo Teile der Mittelſchule im Lyzeumsgebäude. Teil der
Volksſchule wieder im Mittelſchulgebäude uſw.

Das Endziel der Durchführung der Umgeſtaltung de
Schulweſens, wie es 1925 erf lgen kann, iſt folgendes:

Das Lyzeum wird in das bisherige Seminar-
gebäude verlegt,

wie ſeinerzeit ja auch ſchon in der Stadtverordnetenver-
ſammlung angeregt wurde. So iſt dies deshalb zweckmäßig,
weil einmal dadurch der teilweiſe etwas weitere Schul-
weg nicht gerade von den jüngſten Schulkindern zurückge-
legt werden muß, denn die unterſten Klaſſen des Lyzeums
ſind ja durch Abbau der Vorſchule weggefallen. Dann
aber werden auf dieſe Weiſe ſehr erhebliche Umbaukoſten
geſpart, da die Größe der Klaſſen des Seminars im all-
gemeinen nicht für Volksſchulzwecke, ſondern höchſtens für
die Zwecke einer höheren Schule ausreichen, wo ja mit
Rückſicht auf den fremdſprachlichen Unterricht und die höhe-
ren Anforderungen an die Leiſtungen die Schülerzahl in
den einzelnen Klaſſen geringer iſt. Die Mittelſchule
wird in einem der beiden am Schulplatz ſtehenden Gebäude
vereinigt: welches der beiden Gebäude hierzu beſtimmt
wird, muß einem ſpäteren Beſchluß vorbehalten bleiben,
wobei nicht außer Acht gelaſſen werden darf, daß die
Stadt, wenn der Staat dauernd ſich der Bildung eines
realen Zweiges am Domgymnaſium widerſetzen ſollte, ſchließ-
lich ſpäter doch einmal in der Lage ſein muß, die Mittel
ſchule zu einer Realſchule umzuſtellen und zu einer Ober-
realſchule auszubauen.

Für die Volksſchulen würden dann,
des Umbaues des Lazaretts zu einer Volksſchule voraus-
geſetzt, drei völlig einwandfreie Gebäude zur Verfügung
ſtehen, einmal das Schulgebäude an der Wilhelmſtraße, zwei-
tens das eine Schulhaus am Schulplatz, und drittens das
zur Schule umgebaute Lazarettgebäude. Die Schulbezirke
würden mit Wirkung vom 1. April 1925 ab in der Weiſe
umzugeſtalten ſein, daß jeder der drei Schulen ein ent-
r und örtlich möglichſt günſtig für ſie begrenz-
er Schulbezirk zugewieſen wird. Durch dieſe Regelung

werden frei: einmal das Volksſchulgebäude am Windberw,
weiter die Neumarktſchule und drittens die Schulbaracke

die Genehmigung

an der Wilhelmſtraße. Die Windbergſchule würde ihre
zweckmäßige Regelung dahin finden, daß in ſie die jetzt
mietweiſe untergebrachte Fortbildungsſchule gelegt wird,
welche dann ebenfalls für ſie völlig ausreichende und jeden-

zwar in einem ſtädtiſchen Gebäude. Wegen der Neumarkt-
ſchule verweiſen wir auf das oben Geſagte.

Die Schulbaracke an der Wilhelmſtraße kann zweckmäßi-
gerweiſe, wie dies teilweiſe jetzt ſchon geſchieht, zu Hand
arbeits- und Werksunterricht benutzt werden. Dieſe Rege-
lung iſt erſt mit dem 1. April 1925 zu erreichen. Bis
dahin muß eine vorübergehende Regelung in der Weiſe
etroffen werden, daß mit Beginn des zweiten Schulvier-
eljahres die Klaſſen der Neumarktſchule bezw. eine der

Zahl dieſer Klaſſſen entſprechende Zahl von Klaſſen aus
der Windbergſchule nach dem neuen Schulgebäude im frühe-
ren Lazarett verlegt wird, außerdem iſt tunlichſt bald, ſpä-
teſtens für den 1. Oktober 1924 eine Verlegung der jetzt
im Erdgeſchoß der Windbergſchule untergebrachten Klaſſen
in das neue Gebäude zweckmäßig.

Die Schulverwaltung hat ſich mit den Bauplänen in
allen Punkten einverſtanden erklärt. Die Neueinteilung der
Schulbezirke iſt von ihr im Einvernehmen mit den Schul-
leitern bearbeitet und vorgeſchlagen

Die Koſten ſind auf rund 80000 Mark veranſchlagt.
Dieſe Summe ſoll aber die Höchſtſumme darſtellen, weil
bei der jetzigen geldlichen Lage die Geldwirtſchaftsverwal-
tung ſtets klar darüber ſein muß, über welche Gelder ſie
unbedingt noch frei verfügen kann. Es wird und muß
natürlich verſucht werden, bei der Durchführung noch tun-
lichſte Erſparniſſe zu machen und auch bei der
Jnneneinrichtung nur inſoweit Neuanſchaffungen durchzu-
führen, als die bisherigen Einrichtungen nicht verwendbar
ſind oder verwendbar gemacht werden können.

Die Berbreiterung der Weiſtenſelſer Straße. Von feher
iſt die Gefahr, in welche die Gotthardtsteiche durch die
Braunkohlenabwäſſer des Geiſeltales gebracht wurden, ein
Gegenſtand ernſteſter Aufmerkſamkeit der Stadtverwaltung
geweſen. Die Stadt hat immer und immer wieder ver-
ſucht, ſei es im Prozeßwege, ſei es durch Anrufen ſtaakt-
licher Stelle, einen Schutz der Gotthardtsteiche vor Ver-
ſchlammung durchzuführen. Der vor Kriegsbeginn begon-
nene Prozeß war während des Krieges liegen geblieben und
hatte Bemühungen der ſtaatlichen Stellen Platz gemacht,
im Wege einer Reinigungsgenoſſenſchaft im Sinne des Waſ-
ſergeſetzes die Angelegenheit zu regeln. Nach mehrjährigem
Vorprüfungen und Planaufſtellungen iſt dann im Jahre
1922 der Regierungspräſident dazu übergegangen, für die
Geiſel und ihre Nebenflüſſe eine Geiſelreinigungs- und
Unterhaltungsgenoſſenſchaft zu bilden, die einen Schutz der
Gewäſſer vor weiterer Verſchlammung gewährleiſten ſollte.
Den Wünſchen der Stadt iſt jedoch in dieſer keines
wegs Rechnung getragen worden. Der Magiſtrat hat
deshalb erkärt, daß er an der freiwillig auf Grund ven
Mehrheitsbeſchlüſſen gebildeten Genoſſenſchaft und ihren
Plänen kein Jntereſſe habe, weil die Gotthardtsteiche nach
wie vor in größter Gefahr der völligen Verſchlammung
blieben, und hat die Bildung einer Zwangsgenoſſenſchaft
unter Einbeziehung der Gotthardtsteiche in den Plan die-
ſer neu zu bildenden Zwangsgenoſſenſchaft beantragt. Nun
hat der Regierungspräſident, dem nach dem Waſſergeſetz
die Bildung von Waſſergenoſſenſchaften obliegt, das Kul-
turbauamt beauftragt, einen neuen, die Belange der Stadt
Merſeburg hinſichtlich der Gotthardtsteiche beſſer beachten-
den Plan auszuarbeiten. Auf Vorſchlag der ſtädtiſchen Bau-
verwaltung iſt dann der Plan zuſtande gekommen, der den
Gegenſtand der jetzt zu genehmigenden Vereinbarung bil-
det und deſſen Einzelheiten ſich aus dem Wortlaute des
geſtern von uns veröffentlichten Magiſtratsbeſchluſes ergeben.
Nach Anſicht des Magiſtrats und der Baudeputation ver-
ſpricht die Durchführung der geplanten Anlagen einen wirk-
mung. Es entſteht nämlich einmal ein größeres Klärbecken
ſamen Schutz der Gotthardtsteiche vor weiterer Verſchlam-
in dem Schilfgelände, welches das Geifelwaſſer nach Ufer-
durchſtich langſam durchläuft. und ein auf den Zeitraum
eines Jahres ausreichendes Abſatzbecken zwiſchen den bei-
den konzentriſchen Dämmen, vor der Brücke im Zuge des
Preußenringes, welches jährlich einmal durch eine
Schlommpumpe ausgepumpt wird. Dieſes Ergebnis ent-
ſpricht, wie ausdrücklich betont werden muß, voll dem, was
die Stadt urſprünglich verlangt hatte, da einmalige Reini-
gung und dauernde Unterhaltung der beiden Gotthardts-
teiche in die Satzung und den Plan der Geiſelreinigungs-
genoſſenſchaft entgegen dem Antrage der Stadt nicht auf-
genommen worden ſind. Nach den jahrelangen Verhand-
lungen und der darauf ſich ſtützenden Ueberzeugung der mit
der Bearbeitung befaßten Magiſtratsmitglieder, deren An-
ſicht ſich der Magiſtrat auf Vorſchlag der Baudeputation
angeſchloſſen hat, iſt dieſe Löſung aber das überhaupt er-
reichbare günſtigſte Ergebnis, da eine völlige Einbeziehung
der Gotthardtsteiche in den Plan und die Satzung einer
Zwangsgenoſſenſchaft von den dafür zuſtändigen Regie-
rungspräſidenten beſtimmt nicht vorgenommen werden wird.
Das Gleiche wie für die techniſche Frage der Sicherheit des
Gotthardtsteiches gilt für die Koſtenfrage. Auch hier bleibt
das Ergebnis hinter den Wünſchen der Stadt zurück. Es
wäre zweifellos gerechter und entſpräche mehr den tatſäch-
lichen Verhältniſſen, wenn die Gruben als Haupturheber
der Verſchlammung zu den Koſten der Anlagen und ihrer
dauernden Unterhaltung in einem höheren Maßſtabe heran-
gezogen würden, als dies bei dem Teilungsverhältnis von
70: 30 wirklich geſchieht.

Genehmigung eines Pachtvertrages.
Ei. Pachtvertrag mit dem Gärtnereibeſitzer Albert Trebſt

ſoll genehmigt werden. Jn der Begründung heißt es
u. a.: Nachdem der Gärtnereibeſitzer Trebſt ſeinen Laden
am Entenplan hat aufgeben müſſen, ſucht er eine andere
Möglichkeit, ein Blumenverkaufsgeſchäft in Merſeburg ein-
zurichten. Die darüber von ihm mit der Stadt aufgenom-
menen Verhandlungen haben ſchließlich zu dem Ergebnis ge-
führt. daß ihm die Stadt zur Errichtung eines Blumenver-
kaufsgeſchäftes den in den Gotthardtsteich hineinragenden
Pfeiler gegenüber dem Gaſthaus „Zur Linde“ zur Verfügung
ſtellen ſolle.

Grundeigentums- und Baudeputation ſind beide der Mei-
nung, daß die Platzfrage und auch die Bauform des zu
errichtenden Gebäudes durch die Vorſchläge der Bauver-
waltung günſtig gelöſt wird. Der Pachtvertrag ſelbſt ſieht
vor, daß das Gebäude, welches Trebſt nach den Vorſchriften
der Bauverwaltung errichtet und dauernd in gutem Zu-
ſtande erhalten muß, nach Ablauf von 30 Jahren entſchädi-
gungslos in das Eigentum der Stadt übergeht und daß Trebſt
für die Benutzung des Platzes einen jährlichen Pachtzins
von 300 Mark zu bezahlen hat. Trebſt iſt mit dieſer Regelung
einverſtanden.

Iurnen, äwiel und öport,
1. Nationgales Sportfſeſt des Sporlvereins 99.

Wer in den letzten Wochen einmal auf ſeinem Abend-
ſpaziergang an der Platzanlage des Sportvereins 99 an der
Halleſchen Straße vorübergekommen iſt, wird bemerkt haben,
mit wecher Jntenſität hier die Vorbereitungen auf das

m meec

falls beſſere Räumlichkeiten erhält, als ſie jetzt hat und ſonntägliche 1. Nationale Sportfeſt getroffen werden. Eine

Anzahl kräftig-ſehniger Sportsgeſtalten in der bekannten
99er Gelbhoſe tummelt ſich hier auf der Aſchenlaufbahn oder
an der Springgrube um ſich den letzten Schliff für den
22. Juni zu holen:; denn hier gilt es die Leiſtungsfähigkeit
auf eigenem Terrain gegen auswärtige Klaſſe unter Be-
Beweis zu ſtellen! Hoffentlich macht der Wettergott zu den
Wettkämpfen ein gnädig Geſicht, damit die unendliche Mühe-
waltung zur Vorbereitung nicht umſonſt ſei!

Als Ueberſich, geben wir im folgenden kurz die zur Ent-
ſcheidung ſtehenden Wettbewerbe:

1. Offen für alle: 100, 400, 1500, 3000 Meter Malläufe;
Weitſp rung. Speerwerfen; Dreikampf (Kugelſtoßen, Stab-
hochſprung 50 Meter Lauf): Paul-Elkner-Gedächtnisſtaffel,
3 mal 200 Meter-Staffel und 3 mal 1009 Meter-Staffel

2. Jungmannen: 800 Meter Mallauf, Hochſprung, Diskus-
werfen Schwedenſtaffel (400, 300, 200, 100).

3. Jugend (Jahrg. 06/07): 1000 Meter Mallauf, Schleu-
derballwerfen, Olympiſche Staffel (800, 200, 400).

4. Jugend (Jahrg. 08/09): 100, 800 Meter Mallauf;
4 mal 100 Meter Staffel.

5. Knaben (Jahrg. 10 und ſpäter): 10 mal 100 Meter
Staffel

Juniorenfuſßball
Am heutigen Freitag- Abend treffen ſich die 1. Juni-

oren von V. f. L. und Wacker-Halle im nachträglichen Ver-
bandsſpiel, am morgigen Jonnabend die gleichen Mann-
ſchaften vom Sportverein 99 und Preußen im Geſellſchafts-
ſpiel.

Handel und Derſeßr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 19. Juni. Außer einer nicht erheblichen Auf-
beſſerung des Pariſer Frank traten heute nennenswerte Kurs-
änderungen nicht ein. Das Angebot war außer in Pa-
ris ſo unbedeutend, daß die Reichsbank faſt den ganzen
Bedarf aus ihren Beſtänden ſtellen müßte. Dollarſchatzan-
weiſungen gaben neuerdings nach, ohne daß größere Umſätze
ſtattfänden, auf 78.40 Prozent, K.-Schätze 600 Milld., Gold-
anleihe 4.2 Bill., Polennoten 77. 50--81. 50, Oeſterreicher
5.489 5. 91.

Effektenbörſe.
Die Senſation der deutſchen Börſen blieb auch heute die

Kriegsanleihe, die in großen Sprüngen in Berlin bis 154
Milld., ſtieg, um 115 zu ſchließen. Große Käufe des Reiches
gaben den Anlaß zu dieſer Hauſſe, die ſich aber auf andere
deutſche Rente nicht erſtreckte. Vielmehr lagen dieſe meiſt
recht flau. Der übrige Markt zeigte ziemlich freundliche
Haltung bei z. T. etwas gebeſſerten Kurſen, doch war das
Geſchäft nur hier und da lebhafter, um ſchließlich faſt ganz
zum Stillſtand zu kommen. Der Geldmarkt iſt verhältnis-
mäßig flüſſig. Tägliches Geld bedang ea. Monatsgeld
21 2

Effektenkurſe.
(mitgeteilt von der Commerz- Und Privatbank Merſebureg).

Berliner Börſe vom 19. Juni 1924.
Hapag 20,5 Charlott. Waſſer 18,3 Köln-Rottweiler 5,Hanſa Dampf 8/. Chem. Heyden 2,1 Körbisdorf Zucker 115,
Rordd. Loyd 42 Chem. Geilſenkirchen 57, Leopold Grube 3,6
Ver. Elbeſchiff. 2 Conti, Kautſchuß —*5,6 Leutke Viano
Berl. Handelsgeſ. 21, Cröllw. Papier 5, Linde Eismaſch.Commerzu. Priv. Bk. Z. Daimler Motoren 2 Mansfeld
Darmſt u. Nationalb. 6,22 Deſſauer Gas 23, Nordd, Wollkämmerei3b0,
Deutſche Bk. 7 St. Kabel 625 Oberſchl. Eb. B. 9Diskonto om. 7,4 Eilenburg. Cattun S. Oſtwerke 16,Dresdner Bk. 4 Elberfelder Farben Phönix Bergbau 23,Hall. Bk. Verein 0,975 Fahlberg Liſt 2,6 Plauen Tüll. 723
Leipz. Crd. (Udea) Frarſtadt Zucker 9 VRauchw Walter 0,8
Reichsbk. Anteil 24 Froebeln Zucker 5, Rhein Sprengſtoff 28
Sächs. Bank 32, Gelſenkirch. Bergw, 45* VRoſitzer Zucker 23,
Engelhardt. Br. !4, Genthiner Zucker 3,22 Rüchkforth Sprit 0,45
Schulth.Patzenh. Br. 13,-- Geſ. f. elektr. Unt. 15, Fritz Schultz jr. 10,6
Leipzig Riebeck 42 Glauz Zucker 12, Siegen Solingen 0,95
Agfa S Hageda 9/625 Stöhr 53A. E.G 68 Hartmannsächſ Maſch 233 Teichgräber oAmmendorf Pap. 2,4 Hirſch Kupfer 16 Thür. Gas 4*Badiſche Anilin 2 Hoechſter Farben Tritonwerk 2,2Schwartzkopf Maſch. ZIJlſe Bergdhau l0* Ver. Bln. Frf. Gum. 19
Braunk. u. Brik. l4 Kahla Porz. S. Wegelin Hübner 39

2 Kirchner Co. ll, Zwickauer Maſch. lBuſch opt. Jnd.

(Alles in Villionen Prozent,)

Berliner Freiverkehr vom 19. Juni 1924.
Becker Kohſe. 4,75 HagenRötteln. Ver. chem. Zeitz 4,75

do. Stahl 2,5 Kurſachſen, Braunk 0,6 Krügershall 3,BerlinHalberſt. 0,12 Schebera 0,925 Nationalfilm 0,8Brown Boveri l 25 Stahlwerk Krone 0,3 Ufafilm A,
Dt. Wald u. Holz Stralauer Glas 7, Diamand 158,5

(Alles in Bil lionen Prozent.

Leipziger Börſe vom 19. Juni 1924.
Chroma Najork l ,25 Varadiesb, Steiner 6 Dähne, Max 0, 18
Dermatoid 1.7 Zauch, Walter Eimner, Hans 4942Falkenſt, Hard. 675VRigquet Co. 24 Heine Co. 25
Gautzſch Kammgarn 3,2 Schönherr Sächſ, Webſt 44 Karnatzkl i
Groß Kunftanſt, „l25 Sondermann u. Stier 0,45 Nordd, Gen. Scheine 500 13,6
Hetzer, Otto 0/6 Textil, Clavie z I 1000 34,2 Warshauſen Kammg, 48 Poege Elekirandkraft. Leipzig 2,6 FPreiverkehr. Samſonia
Lpzg. Buchb. Fritzſche 26 Apparatebau Weimar 0,62 Thür. Zzuck. Walchleben 3,85
Lindner 4, Bauchw, Pſcherer 0,28 Wollkßainichen 14

(Alles in Billionen. Prozent.)

Halleſche Börſe vom 19. Juni 1924.
Halle Bankverein l deb 7 6 Freiverkehr.Pfännerſch 8,5 Glidebrand nhte Arie 2,5
Riebeck Montan 3 W. Kathe Bernb. Saalmühle 09,5Werſchen Weißenfels 55, Caeſer u, Loretz 2,Ammendorf Papier 299 Gottfr, Lindner ar e 52
alle Zimmermann 0,4 99 èKrügershalls Korn 4 Wegelin u, Hübner 4 Mansfeid 28

Heckert Glas 6025 Zuckerraff. Halle 9, Veſter Spedition 0,5
(Alles in Billionen Prozent.)

Produktenmarkt.
Berlin, 19. Juni. Das dringender werdende Angebot in

Jnlandsgetreide fand auch heute keine entſprechende Nach
frage, ſodaß die Preiſe weiter nachgeben mußten. Auch Mehl
lag entſchieden ſchwächer. Hafer war ſchwer zu plazieren.

Butternotierung: la Oualität 1.40, 2. Qualität
1.35, abfallende 1.22 Mark je Pfund.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 19. Juni.
Auftrieb: 226 Rinder (30 Ochſen, 63 Bullen, 46 Kal-

ben, 87 Kühe), 63 Kälber, 295 Schafe: 1548 Schweine
zuſammen: 2700. Außerdem von Fleiſchern ſelbſt zuge-
führt: 12 Rinder, 112 Kälber, 8 Schafe, 108 Schweine.
Preiſe für 50 Kg. Lbendgewicht in Goldmark): Ochſen
1. Klaſſe 46 49, 2. 38 40, 3. 28 38, 4. 20--28; Bullen:
1. Klaſſe 39 42, 2. 3239, 3. 25--32, 4. Kalben
und Kühe: 1. Klaſſe 46 49, 2. 46-49, 3. 38--46, 4. 25
38, 5. 17 25: Kälber: 1. Klaſſe 2. 55 60, 3. 45
55, 4. 28-45: Schafe: 1. Klaſſe 52—-55, 2. 40- 52, 3.

25--40; Schweine: 1. Klaſſe 48 49, 2. 47--48, 3. 43
40--43, 5. 4043.

Geſchäftsgang: Rinder und Schweine ſehr langſam Käl-
ber und Schaſe mittelmäßig. Ueberſtand: 41 Rinder

(davon 6 Ochſen, 3 Bullen, 12 Kalben, 20 Kühe) ſowie 205
Schweine.

Berliner Metallpreiſe vom 19. 6.
Elektrolytkupfer 120.50, Raffinadekupfer

Weichblei 0.55—--0. 56, Rohzink 0.54 0. 55,
1.02--1. 03,

Bankazinn 4
—-4410, Reinnickel 2.25--2. 35, Barrenſilber (zirka 900f.)
89 89450.
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